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W* * Bestellungen -W 
auf diese Zeitung pro in. Quartal 1892 
werden noch von allen Poftanstalten, Land
briefträgern und in der Expedition ange
nommen.

ich bitter enttäuscht, ich kam nur mit Wider
streben weiter und als ich den Inhalt der letzten Seite 
in mich ausgenommen, da hatten alle die respektvollen 
Vorstellungen, die ich mir von Sudermann, dem Er
zähler, gemacht, sich in Nichts aufgelöst.

* * *■
Ueber der Bühne des Lessing-Theaters in Berlin 

stehen sechs Worte in goldenen Lettern, die jener 
Mann, dessen unsterblichen Namen das Theater trägt, 
als Mahnung an die Künstler der Nachwelt, gleich
viel welchem Gebiete ihr Schaffen angehört, hinter
lassen hat: Kunst und Natur sei eines nur!

Und mehr als ein Jahrhundert nach dem Tode 
des großen Lesfing war eine Sturm- und Drangperiode 
über die Literaten Deutschlands gekommen, die ihren 
äußeren Anstoß wohl von Paris her, von den Er
folgen eines Zola, erhalten haben mochte, und die es 
zur Aufgabe sich gemacht hatten, jenes goldeneMahn- 
wort des Dichters durch die That zu beherzigen. 
Aber ach! Wie wenig gelang es ihnen! — Da kam der 
nordische Feuergeist Ibsen und zerrte die erbliche Ge
hirnschwundtheorie und ähnliche erbauliche pathologische 
Vorgänge auf die Bühne. Da kamen die Herren Holz 
und Schlaf — nomina sunt omina — und kitzelten 
bte Nerven des Publikums mit den widerlichen Scenen, 
die in Olle Kopelke sich abspielen; da kam Gerhard 
Hauptmann und brächte die Geburtswehen und den 
Sauserwahnsinn auf die Bühne; und zuletzt kam 
Sudermann mü der „Ehre." Freilich, an literarischem 
Werthe, an künstlerischer Ausgestaltung des Problems 
überragt das letztgenannte Werk seine Vorgänger auf 
dtesem Gebiete bet Weitem. Aber trotz alledem und 
aUebem bleibe rch einem solchen Naturalismus gegen® 
über aus Herz hinan. Es kann nicht die
Gerste Aufgabe einer Kunstrichtung sein, das 
Häßliche und nur dieses, aus dem Kothe her- 

Zerren und es in allerlei grellen 
Ltchtefsekten zu beleuchten, damit wir um so besser in 
die schwarzen Tiefen blicken können. Die Aesthetiker 
behaupten zwar, auch im Häßlichen liege die Schön
heit. Gewiß, aber doch nur bann, wenn diese Schön
heit verklärt, idealisirt wird, wenn sie läuternd, reini
gend wirkt. Man wird mir zugeben, daß z. B. auf 
einer Kunstausstellung, von einem Bilde, das einen 
nackten menschlichen Körper darstellte, der mit aller
hand Geschwüren und Ausschlägen behaftet ist, die 
Beschauer mit Ekel sich abwenden würden. Ebenso wirken 
die erblich belasteten Menschen Ibsens, dieSäuferHaupt- 
manns, die suselduftenden Hinterhausbewohner Suder- 
manns. Man kann doch unmöglich sagen, daß uns 
diese Gestalten aus einem erziehlichen, ethischen Motive 
vorgeführt werden. Sie sind nur um der Contraste 
willen da, unb _ die Wirkung, die sie auf den Be- 
fchauer hinterlassen, ist nicht jene, die der Dichter 
ursprünglich beabsichtigt haben mag. Denn der 
Naturalismus stellt uns alle diese 'häßlichen Dinge 
nicht im Zusammenhänge von Ursache und Wirkung, 
nicht als logisches Ergebniß psychologischer und sonsti- 

Die bereits erschienenen Exemplare, ebenso 
die Nummern des „Sonntagsblattes" pro
II. Quartal werden auf Verlangen, soweit 
der Vorrath reicht, gratis und f r a n e o 
nachgeliefert. DieExpedition.

den nächsten Tagen werden wir in 
unserer täglichen Unterhaltungsbeilage 

„Der Hausfreund" mit dem Abdruck einer hoch
interessanten Erzählung

ÄF Onkel Gerhard "WE 
von der rühmlichst bekannten Schriftstellerin 
mrie Widdern beginnen, worauf wir unsere 
bisherigen und mit dem Qnartalswechsel hinzu
gekommenen zahlreichen neuen Abonnenten auf
merksam machen.

Telegraphische Nachrichreu.
®er gestrige Bundesratlj hat 

beschlossen, der Resolution des Reichstages in Betreff 
der Bewilligung von Diäten und Reisekosten an 
die Reichstagsmitglieder keine Folge zu geben.

Paris, 8. Juli. Die Untersuchung in derPanama- 
Asfaire dauert noch fort. Der Bericht des Unter- 
uchungsrichters, welcher 900 Seiten umfaßt, ist bereits 

•* ’ Händen des General-Prokurators. (Bekanntlich 
ist in diese Untersuchung auch Graf Lesseps, der 
Erbauer des Suezkanals, verwickelt. D. Red.)

London, 8. Juli. Bisheriges Wahlresultat: 
129 Conservative, 98 Gladstoneaner, 19 liberale Unio- 
nisten, 9 Antiparnelliten; John Morley wurde mit über 
10,000 Stimmen gewählt, wärhend Craig unter
legen ist.

Brüssel, 8. Juli. Die Deligirten der belgischen 
L>oz l a list en sind auf Montag Abend zu einer 93er= 
fammlung in Brüssel einberufen, in welcher über eine 
neue Agitation für das allgemeine Wahlrecht berathen 
werden soll.
c> „ 81 Juli. Zwei Amerikaner, welche in
6 e z Einkäufe zu besorgen hatten, wurden vom Pöbel

mißhandelt. Eine Beschwerde, welche die Mißhandel
ten beim Gouverneur eingereicht, wurde von demsel
ben zurückgewiesen. Ebenso verfuhr der Gouverneur 
mit einer Beschwerde, welche eine Französin einge
reicht, deren neu eröffneter Laden vom Pöbel zerstört 
wurde. Der englische Gesandte tntervenirt zu Gunsten 
der Amerikaner und verlangt für dieselben eine Ent
schädigung.

Belgrad, 8. Juli. Der Minisierrath betraute 
den Bauten-Minister Welimirovic mit der Begleitung 
des Königs bei seiner diesjährigen Reise.

Belgrad, 8. Juli. Die Polizei verbot den Ver
trieb aller von der Exkönigin Ratalie verfaß
ten Bücher und konfiszirte die ersten Exemplare eines 
Buches, in welchem die Königin die sich zwischen 
ihr und ihrem Sohne austhürmenden Hindernisse 
schildert.

Rom, 8. Juni. C r i s p i leidet am Staar 
und ist deshalb von Neapel hierher gekommen, um 
sich einer Operation zu unterziehen. Auf dem rechten 
Auge ist die Sehkraft fast ganz erloschen.___________

Gegen den Fürsten Bismarck.
Berlin, 8. Juli. Die „Nordd. Allg. Zig." nimmt 

an, daß die Publikation der beiden Erlasse im gestri
gen „Reichsanzeiger" zusammenhängt mit einem 
weiteren Artikel der „Hamburger Nachrichten", welcher 
die Ueberschrift trägt: „Die Einwirkung in Wien". 
Die Morgenblätter meinen, daß durch die Veröffent
lichung im „Reichsanzeiger" der im Versiegen be
griffenen Zeitungsfehde neue Nahrung zugeführt wor
den sei.

Hamburg, 8. Juli. Die „Hamburger Nach
richten" bestretten in einem längeren Artikel die An
gaben der „Nordd. Allg. Ztg.", daß russische Ur
kunden über das Mißtrauen des Zaren gegen den 
Fürsten Bismarck vorliegen. Die „Nordd. Allg. Ztg." 
wird aufgefordert, Beweise beizubringen. —• Die 
„Hamb. Nachr." theilen aus angeblich guter Quelle 
mit: Bezüglich des Schweizer Handelsvertrages hätten 
die deutschen Unterhändler seinerzeit in Berlin ge
beten, ihnen Frist zu gewähren, da Aussichten vorhan
den feien, einen günstigeren Abschluß zu erzielen. 
Trotzdem wäre aus parlamentarischen Gründen be
sohlen worden, den Vertrag schleunigst zum Abschluß 
zu bringen.

Wien, 8. Juli. Die Veröffentlichung des

KmlletM. 

Jolanthes Hochzeit. 
Erzählung von Hermann S u d e r m a n n. 

Besprochen von Max G. Stärk.
Vor längerer Zeit schwirrten dunkle Gerüchte durch 

daß Herrmann Sudermann daran sei, in 
rivlngsberg, wohin er nach den aufregenden Erfolgen 
oer „totjre" sich zurückgezogen, ein neues Drama zu 
vollenden, dessen Handlung auf seinem heimathlichen, 
m I.ostpreußischen Boden sich abspielen sollte. 
Baid darauf wurde diese Nachricht jedoch dementirt, 
und es hieß, daß der Dichter die Handlung zu einer 
Erzählung umgearbeitet habe, da sie für die drei 
r vf: vier Akte eines Schauspieles kaum ausreichend 
richten. Und wieder etwas später hörte man, daß 

'^.Sudermann diese Erzählung, Jolanthes Hochzeit 
w- : etnem Greise von Llteraten und Freunden in 
Königsberg vorgelesen, daß diese über die manniq- 
tachen Schönheiten des Werkes ganz aus dem Häus- 

gerathen waren und daß Herrn Sudermann's 
c: "^nßceund der kritr,che Neumann-Hofer vom Ber- 
nX bcn Feuilletonspalten seines Blattes
wahre Purzelbäume des Entzückens über dieses 
neueste Kind der Sudermann'schen Muse schlug Da 
dachte ich mir denn, daß an dieser Erzählung doch 
etwas dran sein mußte, und da ich — zu meiner 
Schande gestehe ich es — von Herrn Sudermann 
bisher nichts weiter kannte als seine beiden Dramen, 
so beschloß ich, Jolanthe's Hochzeit anzuschaffen. 
Bevor ich aber an die Ausführung dieses löblichen 
Vorsatzes gehen konnte, kam mir ein glücklicher Zufall

Hälfe, indem mir ein Freund das Buch, das nun 
chon in der siebenten Auflage, bei Cotta erschienen 

m. mrt der Bitte übersandte, ihm meine Meinung 
varriber mittheilen zu wollen.
U11^ habe das Buch wirklich zu Ende gelesen — 
ben.. W gehörte, wie ich später ausführen werde, 

"j doch etwas von jenem Widerstreben, womit man 
etne ^"ere Medizin schluckt, die man durchaus 

in)tuclen muß — und ich möchte nun die Bitte meines 
vreundes coram publico erfüllen.

Bevor ich auf eine Besprechung des Buches ein- 
pEhb' erkläre ich, daß ich nicht, gleich jenem oben
erwähnten Busenfreunde, das Glück gehabt habe, an 
nn und demselben Tage und Orte wie Herr Suder- 
fmrü” I?eine Hochzeit zu feiern. Deshalb gehöre ich 
my nicht zu Jenen, denen die Sudermann'schen 
rcumphe zu Kopfe gestiegen sind und die den Rund- 

W x Verzückung um den durch seine „Ehre" qe- 
Achter mitmachen. Ich konnte also mit 

0JJerv Unbefangenheit an eine Prüfung der viel- 
?n?t prfr-nrir?rääSun9 ge[)en- Anfangs las ich sie 
ick ^°rlicher Neugier, dann mit Befremden, als 
$ mehr als die Hälfte gelesen hatte, war

„Reichsanzeiger" wird hier allgemein besprochen und 
erregt das größte Aufsehen. Die „N. Fr. Pr." 
schreibt in ihrem Leitartikel u. A.: Man schickt dem 
Fürsten Bismarck diplomatische Steckbriefe nach, als 
wäre er ein Hochverräther an seiner Nation und 
seinem Lande. Man müßte kein Mensch sein und 
alles Menschliche abgestreift haben, um nicht mit Er
griffenheit und Mitgefühl zu beobachten, wie sich auch 
hier der Ausspruch Solon's bewährt, daß Niemand 
vor seinem Ende glücklich zu preisen sei. Ein diplo
matischer Steckbrief hinter Bismarck! Ein so jäher 
Wandel ist wohl selten vorgekommen. Von solchen 
Kundgebungen bis zum Gerichtssaal ist wohl nur ein 
Schritt. So heftigen Worten kann nur eine That 
folgen und man hat das Gefühl, als ob wir erst an 
der Schwelle großer und bedeutsamer Verwicklungen 
angelangt seien. — Das „N. W. Tagebl." bespricht 
die im '„Reichsanzeiger" veröffentlichten beiden Erlasse 
und schreibt, daß durch die schroffe Form, wie der 
deutsche Kaiser in den Vordergrund gestellt werde und 
durch die auffallende Art und Weise, wie die Ver
öffentlichung der Erlasse erfolgt sei, das Ganze ge
radezu einer Disciplinarstrafe gegen den Fürsten Bis
marck gleichkomme, welche gleichbedeutend sei mit einer 
Absage auf Lebenszeit._______________________ _____

Politische Tagesüberficht.
Inland.

Berlin, 8. Juli. _
— Offiziell wird jetzt ebenfalls die Meldung, daß 

in Spala eine D r e i - K a i s e r - Zusammen
kunft stattfinden werde, als unbegründet bezeichnet.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Berg- 
g e s e tz n o v e l l e.

— Dic deutsche Regierung wird wegen Beschrän
kung der portugiesischen Zinszahlung 
wettere Schritte vornehmen. Dteshezügliche Be
rathungen werden jetzt gepflogen.

— In Sachen der „Jud en f lin ten" finden 
fast täglich Vernehmungen vor dem Untecfuchungs- 
richter, Landgerichtsrath Dr. Jungt, statt. Heute 
wurden wieder vier Gewehrarbeiter vernommen, von 
denen der eine aus Bromberg, einer aus Berlin und 
einer aus Plötzensee kam. Das Ergebniß der Unter
suchung wird streng geheim gehalten.

— Der Vorstand des Mainzer Lokal-Comttees 

erläßt eine Einladung zur General-Versamm
lung der Katholiken Deutschlands.

* Magdeburg, 8. Juli. Der Redakteur der 
„Volksstimme", Loeske, ist wegen Beleidigung des 
Polizeipräsidiums und des Militärcommandos zu 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Die Beschlag
nahme der Nummer 142 desselben Blattes wegen 
eines Artikels „Der Gefreite Lück", in welchem eine 
Majestütsbeleidtgung enthalten sein solle, wurde 
aufgehoben.

. * Heilbronn, 8. Juli. Die deutsche Partei in 
Württemberg veranstaltet am nächsten Sonntag von 
Heilbronn aus einen Extrazug zum Besuche des 
Fürsten Bismarck in Kissingen.

A u s l a n d
Oesterreich-Ungarn. Wien, 8. Juli. Nach 

einer Petersburger Meldung der „Polit. Corresp." 
wird als muthmaßlicher Nachfolger des wahrscheinlich 
zurücktretenden Minister des Innern Durnowo in er
ster Linie der General-Gouverneur von Kiew, Graf 
Jgnatiew, genannt. — Demselben Correspondenten 
zufolge soll für die oberste Leitung der Ueberwachungs- 
maßregeln zum Schutze gegen die Cholera ein außer
ordentlicher Commissar mit unbeschränkten Vollmachten 
ernannt werden. — In der heutigen Sitzung des Ab
geordnetenhauses brächte der Antisemit Lueger einen 
vollständigen Gesetzentwurf hinsichtlich des Arbeiter
schutzes ein. Lueger verlangt die Beseitigung des 
Großunternehmerthums, ein Verbot der Begebung von 
Arbeit durch Subkomitee's, einen Miistmallohn von 
1,30 Fl., ferner Herstellung aller Maschinen und Ar
beiten im Jnlande.

Coloniales.
HB. Die Vorgänge in Uganda.

Paris, 8. Juli. Minister Ribot hat erklärt, daß 
der englischen Regierung erst am 14. Juli ein 
offizieller Bericht über die Vorgänge in Uganda zugehen 
werde. — Wie verlautet, soll Häore stärker befestigt 
werden.

— Die katholischen Missionen in Lyon veröffent
lichen neue Einzelheiten über englische Greuelthaten 
in Uganda: Frauen wurdet, unter Kapitän Williams 
vergewaltigt und dann enthauptet. Williams und 
Lugard hätten allein die infame Degradirung verdient. 
Williams hat nach den Greuelthaten Mwanga einen 

ge^Vorgänge"dar: erstellt das Häßliche in unver- 
hüllter, abstoßender Nacktheit hin und darum werden 
wir uns davon abwenden nicht mit einem Gefühle des 
Mitleides, sondern mit einer Gänsehaut des Ekels. 
Man könnte hier auch sagen, daß es die Absicht des 
naturalistischen Dichters ist, die tiefen sittlichen Scha
den der menschlichen Gesellschaft bloßzulegen, um 
so vielleicht refvrmatorisch zu wirken. Aber auch dieser 
Einwand wird hinfällig, da uns doch nur einzelne 
bestimmte Spezies der Gesellschaft vorgeführt werden, 
mit denen wir wenig oder gar nicht in Berührung 
kommen, deren Lebensgewohnheiten, Tugenden und 
Laster uns fremd sind, uns vielleicht gleichgiltig lassen 
und an denen die resormatorischen Bestrebungen der 
Dramatiker spurlos vorübergehen. Läuternd, 
reinigend kann das nicht wirken und 
die Nachtseiten der menschlichen Natur werden 
aus dieser trotz einem Ibsen, Hauptmann oder toubeu 
mann nicht verschwinden, und ein Drama hat noch 
niemals zur Lösung eines sozialen Problemes beige- 
tragen. Ist demnach der sittliche Werth solcher 
Schöpfungen ein fraglicher, so ist damit die Mahnung 
Lessings nicht beherzigt und der Genius der Kunst 
senkt seine Fackel. Aber wir leben »ün de siecle« 
und das Publikum hat den Geschmack sur den Idea
lismus der romantischen Schriftsteller verloren Es 
will Wahrheit haben, Wahrheit und Sensation 
um jeden Preis, es will mit Wollust gern Behagen 
in einem Meer von solcher Wahrheit sich baden, 
selbst wenn dieses Meer sehr schmutzige Wellen wirft. 
Aber unsere „Jüngst-Deutschen" geben für diese Wahr
heit ein klägliches Surrogat! Was wird da nicht 
Alles in den Romanen, Novellen, Buchdramen rc. der 
Naturalisten zusammengeschrieben! Und diese krank
hafte Sucht, mit grobkörniger Behaglichkeit das Häß
liche in der Menschennatur mit der pathologischen 
Treue des Anatomen zu schildern, sollte Kunst sein? 
Nie und nimmer! Ein Photograph ist noch lange 
kein Künstler, und wir begegnen, jeder in seiner Sphäre, 
soviel menschlichem Jammer, daß wir es gar nicht nöthig 
haben, uns das Alles von den Naturalisten erst be
sonders photographiren zu lassen. Und nach dieser 
Abschweifung will ich auf die naturalistische Hochzeit 
der Jolanthe übergehen.

Zunächst der Inhalt. Jolanthes Hochzeit gehört 
zu der Gattung der Ich — Erzählungen, die jetzt 
bei den Schriftstellern sehr in Mode gekommen ist. 
Der Baron Hanckel - Jlgenstein, ein ostpreußischer 
Großgrundbesitzer, erzählt nämlich die Geschichte, um 
die es sich handelt, lange Zeit, nachdem sie pafsirt ist, 
einem Kreise von Freunden. Wir hören also, daß er, 
Baron Hanckel, der Onkel eines jungen Osfiziers 
von ben Gardedragonern ist, dessen Vater soeben 
gestorben war, nachdem er lustig gelebt und viele 
Schulden gemacht. Wir werden auch mit etnem 
zweiten Großgrundbesitzer bekannt, dem Herrn von 
Krakow auf Krakowitz, dem Gutsnachbar des ver

storbenen Hanckel, der diesen partout nicht leiden kann. 
Der Baron will aber nun um seines Neffen willen, 
da für diesen dabei Geldinteressen auf dem Spiele 
stehen, durchaus eine Einigung mit dem starrsinnigen 
Krakow herbeiführen und begiebt sich zu ihm. Da 
lernt er die Tochter Krakow's, Jolanthe, kennen und 
trotz seiner Fünfundvierzig — der Baron ist Jung
geselle verliebt er sich in das Mädchen bis über 
die Ohren. Der Vater merkt dies, und da Hanckel 
sehr reich ist, treibt er das Mädchen an, sich ebenfalls 
in ben Baron zu verlieben, damit sie ihn heirathen 
könne. Jolanthe ist schwermüthig, hat Augen, die 
immer sinnend in die Ferne gerichtet sind, und be
kommt in Gegenwart ihres Anbeters wiederholt Wuth
und Weinkrampfanfälle. Das macht den guten Baron 
H^"s^ zwar stutzig, er sagt sich selbst mit beängstigen-

^äufigtett und Offenherzigkeit, daß er im Begriffe 
ist, sich lächerlich zu machen; aber es fällt ihm gar 
nicht ein, daran zu denken, daß Jolanthe vielleicht 
schon in einen Anderen, Jüngeren, verliebt sein könnte. 
Trotzdem ist er so vorsichtig und giebt es dem Mädchen 
zu überlegen, ob es ihn heirathen würde, und nach 
acht Tagen, während welcher der gute Hanckel zwischen 
Himmel und Hölle geschwebt, schreibt sie ihm, daß sie ihn 
nehmen wird. Nun wird auf dem Gute Krakow die 
Hochzeit gefeiert und da kommt wie ein Wirbelwind 
der gluthäugige, tannenschlanke Neffe Hanckels, der 
Gardedragoner, und betrtnkt sich mit ben Anderen 
bei der Hochzeitstafel. Wie diese aufgehoben wird, 
kehrt der junge Gatte mit seiner Frau,' die, seit sie 
vom Altar gekommen war, mehr todt als lebendig 
umherwandelt, nach seinem Schlosse heim in Begleitung 
des Gardedragoners. Und nun geht's los. Als 
nämlich der glückliche Hanckel, der trotz seiner Ein
undvierzig noch immer nichts ahnt, auf einen Augen- 
blirf aus dem Zimmer, in welchem seine Gattin und 
sein Neffe sich befinden, sich entfernt, um gleich darauf 
unvermuthet wiederzukommen, da sitzen die Beiden 
sich gegenüber, den Blick mit glühender Leidenschaft 
lnein^?Jr, grienst, die Hände wie unauflöslich über 
den Tisch ineinander verschlungen. Herr von Hanckel 
ist starr — nun geht ihm erst „ein Licht" auf, er 
knegt den Koller, der Neffe und feine Gattin stürzen 
hm zu Fußen — die Gattin holt ein Packet Blan- 

itiure hervor, das sie unfehlbar angewendet haben 
wurde, wenn Herr von Hanckel fünf Minuten später 
ins Zimmer gekommen wäre, der Neffe nimmt 
sporenklirrend Abschied, die Scheidung folgt natürlich 
und Herr von Hanckel schließt seine Erzählung mit 
der behaglichen Betrachtung: „Ich habe noch nie so 
gut geschlafen wie in meiner Hochzeitsnacht".

* * *
Wsis der Geschichte nun den Hauptreiz verleihen 

soll, ist das Lokalkolorit. Leider aber läßt 
der ostpreußische Dialekt in der Schrift sich nicht 
wiedergeben, und es mag ja ganz interessant gewesen 
sein, den Dichter selbst die Sache in der breiten 
Mundart seiner Landsleute vorlesen zu hören. Aber



Vertrag vorgeschlagen, der zu Stande kommen soll, 
wenn Mwanga englischer Unterthan und Unganda 
protestantisch werden würde. Ferner wird die Be
dingung gestellt, daß keine Mission ohne Zustimmung 
der ostafrikanischen Compagnie gegründet werden dürfe. 
Mwanga hat nothgedrungen diese Forderungen acceptirt 
und ist daher der Untergang des Katholicismus in 
Uganda sicher, wenn Europa nicht interveniren sollte.

Hof tmb Gesellschaft.
— Der Kaiser ist Freitag früh von Digermulen 

nach Hadseloe und Ostavagen weitergeretst.
— Der Königvon Rumänien hat gestern Abend 

um 11 Uhr Brüssel wieder verlassen. Die Familie 
des Grafen Flandern, die Königlichen General- 
Adjutanten hatten sich zur Verabschiedung auf dem 
Nordbahnhofe eingefunden.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 8. Juli. Dem seit vielen Jahren in 

einer hiesigen Apotheke beschäftigten Arheiter Wilhelm B., 
wohnhaft Gr. Molde, entglitt gestern Abend beim 
Transport von Flaschen mit Aether aus dem Keller 
eine solche Flasche und zersprang, ihren Inhalt auf 
den Fußboden und die Kleider des B. ergießend. 
Als nun dieser, um den Unfall zu übersetzen, Licht 
anzündete, flammte der Aether auf und B. erlitt be
deutende Brandwunden am Rücken und beiden 
Beinen. — Der Arbeiter Leopold v. W., mit dem 
Abputzen des Giebels des Hauses Brodbänkcngasse 
No. 23 und 24 beschäftigt, stürzte gestern Vor
mittag aus einer Höhe von circa 5 Meter auf das 
Straßenpflaster und erlitt einen Bruch der Wirbel
säule. Beide Verletzte wurden ins chirurgische Stadt- 
lazareth gebracht. — Der bisherige Direktor des 
königl. Gymnasiums zu Tilsit, Herr Dr. Kahle, ist 
bereits hier eingetroffen, um sein neues Amt als 
Direktor des hiesigen städtischen Gymnasiums zu 
übernehmen. (D. Bl.)

* Dirschau, 8. Juli. Der Präsident des Reichs- 
Eisenbahnamtes Herr Dr. Schultz und der Geheime 
Ober-Regierungsrath Herr Streckert von derselben 
Behörde trafen, von Königsberg kommend, nachdem 
sie in Marienburg Schloß- und Weichselbrücke be
sichtigt, gestern in Dirschau ein, woselbst die Herren, 
begleitet vom Herrn Bauinspektor Grevemeyer von 
hier, unsere neue Eisenbahn-Weichselbrücke in Augen
schein nahmen und sodann nach Danzig weiterfuhren.

* Neukirch, 7. Juli. Die vom hiesigen land- 
wirtbschaftlichen Verein für den 12. d. Mts. zu ver- 
anstaltende Füllenschau verspricht einen guten Erfolg 
nehmen zu wollen. Herr Landrath Dr. v. Zander 
wird auf dem Feste erscheinen und die Prämien ver- 
theilen. Auch von Seiten der Hauptverwaltung des 
Centralvereius haben einige Herren ihr Erscheinen in 
Aussicht g>. stellt. Es werden nicht bloß 200 M., wie 
anfänglich beabsichtigt, sondern 300 M. an Prämien 
vertheilt, nämlich 1 ä 50 M., 4 ä 25 M., 5 ä 20 
M. und 5 a 10 M. Auch gelangen zwei Medaillen 
und zwei Diplome zur Vertheilung.

M. AuS dem Kreise Dt. Krone, 8 Juli. 
Einen ganz eigenartigen Abschluß nahm in unserem 
Kreise im Laufe dieser Wocke die Liebeswerbung 
eines Müllers. Der Windmüller H. aus dem Dorfe 
Pr. bemühte sich um die Gunst einer Gastwirthstochter 
aus dem Städtchen T. hiesigen Kreises. Der Liebes
werber fand aber bei dem Vater seiner Angebeteten 
wenig Gnade. Um letzteren zu ärgern, verlobte sich 
der Zurückgewiesene kurze Zeit darauf mit einer Be
sitzerstochter seiner Nachbarschaft. Die Vorbereitungen 
zur Hochzeit waren bereits in vollem Umfange ge
troffen, die Aussteuer rc. fertiggestellt. Als das ver
lobte Paar eines Tages — kurze Zeit vor der Hoch
zeit — an dem Hause des vorhin erwähnten Gast
wirthes vorüberging, mochte es dem Gastwirthe wohl 
leid gethan haben, den Bräutigam s. Z. abgewiesen 
zu haben; er rief den jungen Mann hinein und bot 
ihm seine Tochter an. Der Bräutigam griff zu, hob 
die Verlobung auf und hat sich jetzt im Laufe dieser 
Woche mit der Gastwirthstochter verheirathet. Die 
Mutter des so schändlich betrogenen jungen Mädchens 
wird jetzt gerichtlich gegen den mit dem Ehever
sprechen so leichtfertig umgehenden jungen Manne 
ihre Ansprüche auf Schadenersatz geltend machen.

[RJ Zempelburg, 8. Juli. Die Arbeiten am 
großen Entwässerungskanal der Wassergenossenschaft 
Ltndenwald schreiten nur langsam vorwärts, da es 
an Arbeitskräften mangelt. Während im vergangenen 
Jahre bis 500 Mann dabei beschäftigt wurden, ist es 
gegenwärtig deren nicht der vierte Theil. — Die 

schon einmal dem . Eingehen nahe Fasanerie in der 
Lindenwalder Forst ist jetzt wieder durch Ankauf 
einer größeren Anzahl von Zuchtthieren, die das 
Brutgeschäft in diesem Jahre auch glücklich durch
geführt haben, vervollständigt worden. — Die Enten- 
lagd ist in diesem Jahre in hiesiger Gegend stellenweise 
so ergiebig, wie seit lange nicht. So wurden in den 
letzten Tagen von drei Schützen in wenigen Stunden 
60 Glück Wildenten erlegt.

* Grand enz, 8. Juli. In der evangelischen 
Kirche fand gestern ein interessanter Mifsions-Gottes- 
dienst statt, in welchem der 77jährige, mehr als 26 
Jahre die Berliner große Missions - Gesellschaft 
leitende Missionsdirektor Dr. Wangemann in lebens
voller Weise einen Theil der vom Mifsions-Suver- 
intendenten Merensky-Berlin von Natal bis in unsere 
ostafrikanischen Colonien unternommenen Organi
sationsreise schilderte.

* Aus dem Kulmer Kreise, 7. Juli. Wieder 
ist beim Baden ein junger Mensch, der 17jährige 
Neumann aus Abbau Niederausmaß, ertrunken.

* Königsberg, 8. Juli. Der Kaiser hat der 
taubstummen Tochter des verstorbenen Faktors Kühn 
hierselbst, welche in der hiesigen Provinzialtaubstummen- 
anstalt unterrichtet worden ist und die Damen
schneiderei bei der Damenfchneiderin Fräulein Ludigkeit 
hierselbst erlernt hat, eine Nähmaschine als Geschenk 
bewilligt. — Ein in der Bülowstraße wohnhafter 
Arbeiter, welcher im hiesigen Polizeigefängniß eine 
zehntägige sogenannte Schulstrase zu verbüßen hatte, 
erkrankte in letzter Nacht an delirhim tremens und 
wurde um 4 Uhr Morgens bereits als Leiche in der 
Zelle üorgefunden. — Ein auf der Neuen Reiferbahn 
wohnender pensionirter Unterbeamter der Bahn war 
gestern Nachmittag um 2 Uhr, wie dies öfters ge
schehen, in den zur Wohnung gehörigen Keller ge
gangen, ohne daß dies den Verwandten ausgefallen 
war. Als derselbe jedoch ungewöhnlich lange dort 
verblieb, gingen sie, um nachzusehen, herunter und 
fanden den Mann an einem Haken erhängt vor.

* Cranz, 8. Juli. Die letzte Kurliste vom 
2. Juli er. weist einen Besuch von 1960 Personen 
nach, deren Zahl sich inzwischen bedeutend vergrößert 
hat, dennoch ist der Besuch kein so lebhafter wie in 
anderen Jahren, was wohl hauptsächlich durch die 
schlechte wirthschaftltche Lage der Bevölkernng ver
anlaßt ist.

* Bischofsburg 7. Juli. Dieser Tage erhängte 
sich in Sauerbaum der 40 Jahre alte, in guten 
Verhältnissen lebende Wirth Johann Markowski. 
Was den Mann zu dieser unglückseligen That geführt 
hat, ist schwer zu ergründen.

* Aus Ostpreußen, 7. Juli. Auf dem 
Artillerieschießplätze bet Arys sind dort einem Ge
freiten der in Jnsterburg stehenden 5. Batterie des 
Feldartillerieregiments Nr. 1 durch die Explosion 
einer Zündladung, die er in einer Hand hielt, drei 
Finger fortgerissen worden. Zwei in der Nähe 
stehende Artilleristen und ein Pferd wurden durch die 
Explosion ebenfalls beschädigt.

* Memel, 8. Juli. Im Haff, in der Nähe des 
Winterhafens wurde, wie das „M. D." schreibt, am 
6. d. Mts. die Leiche des Seefahrers Herrmann 
Hausherr von hier aufgefischt. Hausherr war für 
das Schiff,,General-Lieutenant von Witzleben", Kapitän 
Wegner, als Koch zur Fahrt nach England angemustert 
worden, jedoch verschwunden, als das Schiff am 
1. d. Mts. den hiesigen Hafen verließ. Das Gesicht 
der Letcke war stark geröthet und zeigten sich auch 
Spuren äußerer Verletzungen. Ob hier ein Unglücks
fall, oder Selbstmord, oder gar ein Verbrechen Dritter 
vorliegt, dürften die weiteren behördlichen Ermitte
lungen wohl ausklären.

* Jnsterburg, 8. Juli. Der Arbeiter Uszkurat 
wurde wegen Urkundenfälschung zu 5 Jahren Zucht
haus verurtheilt.

* Bromberg, 8 Juli. Ein Personendampfer, 
140 Centner schwer, ist gestern Abend mit der Bahn 
aus Harburg angekommen. Er ist für die Kanal- 
Inspektion bestimmt und mittelst Lastwagen zur Brahe 
befördert worden.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

10. Juli: Wolkig, halb heiter, ziemlich kühl, 
Regenschauer, böige lebhafte Winde. Stürmisch, 
an den Küsten.

11. Juli: Anfangs veränderlich, kühl, windig, 
später meist heiter und warm, lebhafter Wind 
an den Küsten.

12. Juli: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, böiger 
frischer Wind, später heiter, wärmer, Sturm
warnung, strichweise Gewitter.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 9. Juli.
* (Personalien.) Zum Landrath des Kreises 

Tuchel ernannt ist der bisher mit der commissarischen 
Verwaltung des Landralhsamtes Tuchel betraut ge
wesene Regierungs-Assessor v. Glasenapp. Gerichts- 
Assessor Kröhnke in Allenstein ist zum Staatsanwalt, 
Staatsanwalt Arndt in Holle zum Ersten Staats
anwalt beim Landgericht in Schneidemühl ernannt 
worden.

* sAnsiedelungs-Commission.j Die Herren 
General-Commissions-Präsidenten Beutner zu Brom
berg, General-Landschafts-Director v. Staudy zu 
Posen, Provinzial-Landschasts-Director Albrecht auf 
Suzemin (Kreis Pr. Stargardl, Landes-Oekonomie- 
Rath Kennemann auf Klenka (Kreis Jarotschin), Lan- 
des-Oekonomie-Ratb Müller auf Gurschno (Kreis 
Fraustadt), Landsitz rfts-Rath Wehle auf Blugowwo 
(Kreis Flatow) und Riitergutsbesitzer v. Kries auf 
Smarzewo (Kreis Marienwerder) sind durch den Kai
ser auf fernere 3 Jahre zu Mitgliedern der Ansiede- 
lungs-Commission ernannt worden.

* (Stadtverordnetensitzung.) Anwesend sind 
40 Mitglieder. Herrn Prediger Harder wird ein 
Urlaub bis zum 31. Juli ertheilt. Auf Ersuchen des 
Vorsitzenden, Herrn Horn, referirt Herr Meißner 
über die beiden Sitzungstage des westpreuß. Städte- 
tages, über welche wir s. Z. ausführlich berichteten. 
Der Referent beklagt in humoristischer Weise die Red
seligkeit auf dem Städtetage, die es verschuldet habe, 
daß man einen ganzen Vormittag zur Berathung eines 
einzigen Paragraphen (durch welchen der Städtetag 
sich constituirte) verbrauchte, und durch die man eines 
interessanten Vortrages des Danziger Stadtbaurathes 
über sänitäre Verhältnisse verlustig ging. Im Uebrigen 
aber sei die Zusammenkunft der Vertreter von 39 westpr. 
Städten sehr anregend gewesen, und er(Referent)hoffe, daß, 
wenn der Vorstand des Städtetages, zu welchem auch 
Herr Oberbürgermeister Elditt gehört, es sich angelegen 
sein lasse, die Bestrebungen des Städtetagcs auch von 
Oben sich der Förderung zu erfreuen haben würden. 
— Es wird hierauf in die Tagesordnung eingegangen. 
Zur Prüfung liegt die Rechnung der Wasserleitungs
betriebskasse vor, die an Einnahmen 26,234 93 Mk., 
an Ausgaben 25,763 22 Mk. verzeichnet, so daß ein 
Ueberschuß von 47171 Mk. verbleibt. Hierbei bemerkt 
Herr Terletzki Namens der Abtheilung, daß aus dem 
ihr vorgelegencn Abschlüsse eine Verzinsung des 
Anlagekapitals nicht zu ersehen gewesen sei und 
beantragt die Abtheilung die Aufstellung einer 
detaillirten Bilanz seitens der Calculatur. 
Stadtbaurath L e h m a u n erwidert, daß das Anlage
kapital der Wasserleitung sich nicht verzinse. Die 
Wasserleitung sei aus den Geldern (ca. 80,000 Thaler) 
der s. Z. zurückerstatteten Nachtwächtergehälter ge
gründet worden. Ihre Einnahmen decken nicht nur 
die Ausgaben, sondern auch die Reparaturkosten, allen
falls könnten die an die Kämmereikasse abgeführten 
Ueberschüsse als Verzinsung gelten. Es wird von der 
Versammlung schließlich die Vorlegung einer Bilanz 
nach dem Anträge der Abtheilung beschlossen. Herr 
Dr. L a u d o n und Herr Ochs richten bei dieser 
Gelegenheit an den Magistrat die dringende Bitte, 
mit der häufigen Spülung der Rinnsteine, 
besonders am Mühlendamm energisch vorzugehen. 
Herr Oberbürgermeister Elditt sagt dies zu. — 
Die Kämmereibaurechnung pro April 1890/91 wird 
dechargirt. — Es kommt sodann die Angelegenheit 
einer Pferdebahn in Elbing zur Sprache. In 
einem Schreiben des Magistrats ersucht dieser um 
Wahl einer gemischten Commission von 5 Mitgliedern 
aus der Versammlung zur Vorberathung des Gegen
standes. Der Unternehmer ist ein Ingenieur K r e i - 
selb aus Halle, mit dem der Magistrat, da die Er
kundigungen über denselben günstig ausfielen, in Un
terhandlung zu treten bereit ist. Von der Abtheilung 
sind als Commissionsmitglieder die Herren Meißner, 
Terletzki, Wiedwald, Unger und Sudermann vorge- 
fchlagen. Sie werden gewählt, ebenso noch ein sechs
tes Mitglied, Herr Prokurist Siebert. — An 
Stelle des verstorbenen Herrn Silber wird Herr 
Holzrichter zum Mitgliede des Gascuratoriums 
gewählt. — Es folgen dann eine Reihe von Gaben- 

bewilligungen für die Eheleute Czlikowski, Wittwe 
Drost, Wittwe Braun, Wittwe Meißner, Wittwe Rlest, 
Schneider Fisch, W. Krause, Eheleute Eschmann, 
Wittwe Rohr; für den Arbeiter Dombrowski werden 
entstandene Kurkosten von 175 Mk. niedergeschlagen. 
Au Stelle des Kaufmann Jantzen wird die Wahl des 
Kaufmann Preuß als Armenvorsteher des III. Bezirks 
angemeldet, an Stelle des Armenvorstehers des V. 
Bezirks, Kindermann, wird Rentier Pompetzki gewählt. 
Der Hauungsplan der Kämmereiforsten wird genehmigt. 
Sodann gelangt die Angelegenheit der Ausschreibung 
der Stelle eines Schlachthansdirektors zur 
Sprache. Es waren auf die bezügliche Ausschreibung 
nur 8 Offerten eingelaufen, von denen 5 garnicht in 
Betracht kommen konnten, während von den übrigen 
3 nur eine berücksichtigt werden konnte. Aber auch 
diese mußte schließlich unerledigt bleiben, das Ergebniß 
der Ausschreibung war somit ein ungünstiges. Im 
Anschlüsse hieran verliest Referent ein Schreiben des 
Regierungspräsidenten, wonach es mit Berufung auf 
§ 56 der Städteordnung nicht angehe, daß der Schlacht- 
hausdirektor als städtischer Beamter, ohnePension und 
auf Kündigung, wie das im Ausschreiben des Magistrats 
geschehen war, angestellt werde. Die Abtheilung be
antragt daher eine nochmalige Ausschreibung, in welcher 
die Pensionsberechtigung des Betreffenden hervorge
hoben werden soll. Der Antrag wird von der Ver
sammlung genehmigt. — Die Rechnungen des Leih- 
amtes weisen einen steten Rückgang im Umsätze auf. 
So waren 1883 auf Pfänder 55,000 Mark, 1884 
60,000, 1885 56,000, 1887 53,000, 1888 47,000, 
1889 41,000, 1890 38,000 und 1891 nur 36,000 
Mark ausgegeben worden. Die eigentlichen Einnahmen 
pro 1891 betragen 5693 Mark, die an die Spa - 
kasse zu zahlenden Zinsen 1418 Mark, die Differenz ist die 
EinnahmedesRendanten, der natürlich unter den schwan
kenden Verhältnissen ebenfalls zu leiden hat. — Wiederge
wählt in die Servis-Deputation werden die Herren Ernst 
Neumann, Rentier Technau, und an Stelle des Herrn 
Joh. Schultz neugewählt Herr Alex. Müller. — In 
Folge der durch das neue Einkommensteuergesetz ver
mehrten Arbeitslast im stöbt. Steuerbuceau ist die 
Neueinrichtung einer Bureauassistenten-Stelle nöthig 
geworden. Dieselbe ist mit 1300 M. Geha't und 
10 pCt. Wohnuugsgeldzuschuß dotiit. Die Versamm
lung ist mit der Systemisirung der Stelle einver
standen. — Für Herrn Rentier Rüdiger wird die 
Wahl eines Ersatzmannes zur Gebäudesteuer - Ver- 
anlagungScommission angemeldet. — Der Kriegs- 
schuldenfonds Amortisation b besitzt gegenwärtig 
ein Vermögen von 67,000 Mark, welches "zur Ein
lösung von Obligationen verwendet werden soll. 
Decharge wird ertheilt. — In das Curatorium der 
stöbt. Sparkasse wird an Stelle des verstorbenen 
Herrn Silber Herr Sauerhering, als Ersatzmann 
Herr Holzrichter gewählt. — Zur Kenntniß wird ge
bracht, daß die Elbinger S t a d t a n l e i h e am 23. 
Juni Herrn Löwenstein (als Vertreter des Bankhauses 
Meyer-Cohn Berlin) zur Emission übergeben worden 
ist. Mehrere Berliner Banquiers hatten die Ueber
nahme abgelehnt, da die Anleihe nicht börsenfähig sei.
— Sodann werden einige Pachtverträge verlängert. 
Zunächst 3 Hektar, 2 Aar 40 Quadratmeter 
in Neulandshorst für 285 Mark Pacht jährlich 
auf weitere 6 Jahre von 1894 ab an die Besitzer 
Schröter in Jungfer; sodann 76 Aar Land, als Lager
platz an den Kunstfteinfabrikanten Mathias verpachtet, 
für 132 Mk. pro Jahr bis zum Jahre 1903. Herr 
Mathias hat die Absicht, den Platz, dessen Mate
rialienbestand häufig böswillig beschädigt wurde, um- 
zäunen zu lassen. Ferner wird dem Restaurateur 
Hildebrandt auf dem Viehhofe bis Ende 1894 die 
Pacht der Restauration und der Marktstandsgelder 
(für erstere 2000 Mk., für letztere 1100 Mk. jährlich) 
verlängert. — Im Januar läuft die Amtsperiode der 
Stadträthe Sallbach, Ziegler, Wernick, Lepp 
und Neufeldt ab. Die Wahlen werden angemeldet.
— Es folgt schließlich Revisionsrechnung des 
Leihamts pro Juni 1892, die für 41,741 Pfänder 
7340 Mk. ausgegebenes Darlehen auswetst. — Damit 
ist (£7 Uhr) die öffentliche Sitzung geschlossen. — Es 
folgt eine geheime Sitzung.

* (Für die Haupt- und Nebenbahnen 
Deutschlands) wird mit Beginn des nächsten 
Jahres eine neue Betriebs- und Signalordnung in 
Wirksamkeit treten, welche, wie es heißt, mehriache 
Veränderungen gegen die zur Zeit bestehende mit sich 
bringt. So sollen zunächst sämmtliche Fremdworte 
durch deutsche Worte ersetzt sein; z. B. tritt für das 
„Bahn-Polizei-Reglement" vom November 1885 eine 
„Betriebsordnung" in Wirksamkeit, welche die Zu- 

empfängt, ganz still bleiben, und gar keine Versuche 
machen wird, sie an ihre einstigen Liebesschwüre zu 
erinnern? Ich glaube das nicht und deshalb hat mir 
die Tapferkeit dieses Offiziers sehr wenig imponirt.

Nc * ♦

dadurch, daß der Dichter mit Worten wie „Aas" und 
„Kröt" oder in unmuthiger Verbindung „Aaskröt" 
oder mit anderen Ausdrücken herumwirft, die außer 
einem Bewohner von Jnsterburg oder Gumbinnen kein 
Mensch versteht, ist noch lange kein Lokalkolorit geschaffen. 
Wenn jemand eine Geschichte schreibt, in der die 
Worte „dalkata Bua", oder „Bamschabel" ein paar Mal 
wiederkehren, so hat er damit noch kein österreichisches 
Lokalkolorit zu Stande gebracht und ich habe verge
bens nach einem anderen Momente in Jolanthes 
Hochzeit gespäht, welches eine Begründung dafür 
liefert, daß die Geschichte nur in Ostpreußen und nicht 
auch auf einem Gute bei Kölschenbroda spielen könnte. 
Diese Ostpreußen Sudermann's haben keine typische 
Individualität; ihre Vorzüge und Schwächen theilen 
sie mit vielen anderen ihrer Mitmenschen, die nicht 
um Königsberg herum wohnen und ich glaube 
sogar, daß es sehr schwer fallen würde, für 
eine spezifisch ostpreußische Erzählung ein ergiebiges 
Motiv und ein dankbares Publikum zu finden. Die 
Erzählung mit einem Lokalkolorit auszustatten, ist 
also Herrn Sudermann nicht gelungen.

Wie der Leser nun aus der Inhaltsangabe er
sehen haben wird, gebraucht Sudermann zunächst ein 
Motiv — das der Erbfeindschaft zweier adeliger Ge
schlechter — das in Hunderten von Leihbibliotheks
romanen epidemisch auftritt. Sudermann aber über
läßt es dem Scharfsinn des Lesers ganz und gar, zu 
errathen, weshalb denn eigentlich die Familien Kra
kow und Hanckel so wüthig auf einander sind wie 
Hund und Katze, und weshalb Krakow „sich ver
schluckt, einen Hustenanfall kriegt und ganz blau im 
Gesicht wird", wenn er den Namen des verstorbenen 
Vaters des Gardedragoners hört. Das ist der erste 
große Conceptionsfehler der Erzählung. — Nun aber 
zum Helden, dem Erzähler der Geschichte, dem Baron 
Hanckel. Die Bewunderer Sudermanns haben ihm 
in ihren Referaten über die Erzählung wahre Lobes
hymnen gesungen, in die ich keineswegs einstimmen 
kann. Baron Hanckel soll ein „origineller" Kerl von 
soldatischem Anstrich sein, aber dadurch, daß er nur 
in kurz abgebrochenen Sätzen spricht und in grob
körnigen Ausdrücken herumpoltert, ist er das noch 
lange nicht; im Gegentheile, in der Darstellung 
Sudermanns schrumpft er zu einer schablonen
haften Figur nach „berühmten Mustern" zu-

Man glaube deshalb nicht, daß die Erzählung 
Sudermanns ohne alle Vorzüge sei. Sie besitzt im 
Gegentheil deren mehrere. Vor allem ist sie frisch 
und lebendig geschrieben, und enthält einige vortreff
liche naturalistische — im guten, alten Sinne — 
Schilderungen, so z. B. die Schilderung des Hoch
zeitsmahles. Ihr Grundfehler aber ist die Koketterie 
mit einem falschen, unkünstlerischeu Naturalismus, die 
den Dichter verleitete, Situationen, Menschen und 
— Ausdrücke zu schaffen, wie sie in den 
geschilderten Sphären nimmer möglich sind. 
Ferner mangelt der Fabel der Erzählung die ein
fachste dichterische Voraussetzung: die der Wahr
scheinlichkeit. Die Menschen darin sind so ober
flächlich concipirt und spazieren trotz ihrer anscheinen
den Urwüchsigkeit so gespreizt umher, daß man fürchten 
muß, daß sie jeden Augenblick auseinander platzen 
könnten. Dazu kommt die erzwungene Komik, die 
namentlich über der Person des alten Hanckel liegt. 
Das ist eine Absicht des Dichters, die man merkt und 
die verstimmt. Die Sucht „naturalistisch" zu schildern, 
hat viele unserer jüngsten schriftstellerischen Talente 
auf Gebiete geführt, auf denen sie sich zwar nach 
Kräften austoben können, die sie aber zu Ungeheuer
lichkeiten verleiten, die niemals mit wahrer Kunst 
identisch sind. Die Atmosphäre, die aus derartigen 
Erzeugnissen strömt, vergiftet den guten Geschmack, 
verwirrt die aesthetischen Anschauungen und erzeugt 
eine Hohle falsche Ansicht vom Leben. Die 
Weltanschauung, die Sudermann in Jolantbe's 
Hochzeit offenbart, gibt Zeugniß dafür, daß sie nicht 
aus dem gesunden Quell des wahren Lebens geschöpft, 
sondern daß sie aus krankhaften anempfundenen Vor
stellungen gebildet ist. Das ist im Interesse der 
Kunst und der Künstler tief bedauerlich und Sudcr- 
wann hätte viel besser gethan, sein zweifellos starkes 
Erzählertalent in einer anderen Richtung zu bethätig^, 
als in jener, in der Jolanthes Hochzeit sich beweg. 

sammen, einer Figur, die z. B. Sacher- 
Masoch nur unter anderen äußeren Bedingungen in 
seinem „Don Juan von Kolomea" weit vortrefflicher 
gezeichnet hat. Was aber die Hauptsache ist: Dieser 
Baron mit dem „goldenen Herzen" ist psychologisch 
gar nicht möglich. Ein so gescheidter Mann, wie er, 
der mit Sentenzen der praktischen Lebensweisheit 
förmlich um sich wirft, wird nicht so kurzsichtig sein, 
einem Mädchen, wie dieser Jolanthe gegenüber, nicht 
mißtrauisch zu werden. Dabei kann selbst seine Ver
liebtheit nicht in Betracht kommen. — Der zweite 
Großgrundbesitzer, der Herr von Krakow, ist einfach 
lächerlich und widerlich zugleich. Wenn die ostpreußi- 
schen Standesherren so aussehen wie Die auf Krakowitz, 
dann ist es um sie wahrlich schlecht bestellt. Das ist 
ein Mann von der Intelligenz und dem Benehmen 
eines Ackerknechtes, und Sudermann hat hier eine 
Zeichnung geschaffen, für die ihm die lebenden Groß
grundbesitzer wahrlich nicht dankbar sein werden. — 
Boshaft, geldgierig, niedrig in Handlung und Ge
sinnung, bar jeder edleren Regung ist dieser Herr 
von Krakow Gottlob in der Wirklichkeit unter preußi
schen Großgrundbesitzern nicht vorhanden. Uebrigens 
bin ich diesem Herrn sehr dankbar. Denn wenn mir 
das Schicksal einmal Töchter bescheeren sollte, so werde 
ich die Mahnung, die er aus Seite 26 ertheilt, näm
lich die, daß man nur einen recht packenden Taus
namen für ein Mädel finden müsse, um sie gut au 
den Mann zu bringen, sicherlich beherzigen. — 
Was das eigentliche „Karnickel" der Erzählung, diese 
„Mariele" betrifft, wie der Ostpreuße sagen würde, 
nämlich Fräulein Jolanthe, so kann ich nicht begreifen 
wie der Autor sich für diese seine Schöpfung über
haupt begeistern konnte. Aus der Beschreibung 
ihrer körperlichen Vorzüge, die Herr Baron Hanckel 
uns auf Seite 21 mit der abstoßend cyuischen, 
schmunzelnden Behaglichkeit eines Sportsman vom 
Turf gibt, der daran ist, mit dem Monocle im Auge 
einen vierbeinigen „Favorit" zu prüfen, aus diesen 
körperlichen Vorzügen hatten w i r einen ganz 
anderen Schluß auf die seelischen und geistigen 
gezogen. Danach würde Jolanthe sich wohl trefflich 
eignen, einem biederen ostpreußischen Kossäthen mit 
starker Hand die Hauswirthschaft zu führen. Aber 
freilich — sie heißt ja Jolanthe und ist die Tochter 
des Herrn von Krakow. Sudermann möchte nun mit

I
 aller Gewalt irgend einen Engel aus ihr machen — 
aber er hat diesen frommen Vorsatz gründlich verfehlt. 
Jolanthe liebt den Gardedragoner, den Neffen Hanckels 
schon seit Jahren — Jolanthe soll eine kräftige, 
selbständige, vor allem wahrheitsliebende Person sein, 
wenn wir dem Autor glauben dürfen — aber sie 
ist so erbärmlich feige, daß sie während der ganzen Zeit 
ihres Verkehres mit dem alten Hanckel, dem Onkel des 
Dragoners, nicht den Muth der Wahrheit findet, je
nem zu gestehen, daß sie diesen liebt. Ja, sie 
läßt sich von ihrem cholerischen Vater zu allerlei 
kleinen widerlichen Betrügereien gebrauchen, um 
Hanckel in ihre Netze zu vergarnen, von denen die 
schlimmste und unwahrscheinlichste die auf Seite 39 bis 
40 ist. Und dieses aus Verlogenheit, Unklarheit und 
Willenlosigkeit zusammengesetzte, unwahrscheinliche Ge
schöpf sollte unsere Sympathien haben? Nie und 
nimmer. Uebrigens habe ich nicht gewußt, daß die 
ostpreußischen Jungfrauen auch Hellseherinnen sind. 
Denn jenen, oben bereits erwähnten Augenblick, wo 
sie, von Baron Hanckel bei dem Liebesblick
mit dem Gardedragoner atlrapirt, das Gift
hervorzieht, hat Jolanthe schon viele Jahre 
vorher kommen sehen. Denn, so erzählt uns
Baron Hanckel, Jolanthe hätte ihm in jenem
Augenblick, als er ihr das Gift entriß, gestanden, daß 
sie dieses einst einem Apotheker, mit dem sie auf 
einem Balle getanzt, und der in sie vernarrt war, 
durch List herausgelockt hat. Und eine solche haar
sträubende Unwahrscheinlichkeit muthet ein Suder
mann seinen Lesern zu! Aber auch hier sei es zur 
Ehre der Jungfrauen aus dem Stande Jolanthe'S 
gesagt, daß ein solches Geschöpf, wie Herr Suder
mann es geschaffen, eben nur — bei Herrn Suder
mann existirt. Und zum Schlüsse der Garde
dragoner. Er ist bei der Geschichte am schlechtesten 
weggekommen und eine ebenso unmögliche Figur 
wie' alle Anderen. Ein preußischer Garde
offizier von der Jugend und dem Temperament 
dieses jungen Hcmckel sollte so handeln,
wie Sudermann cs uns glauben machen will? Da 
kennt Sudermann unsere Gardeosfiziere schlecht. Oder 
glaubt das vielleicht ein Leser, daß ein Mensch von 
den Eigenschaften dieses Offiziers seiner Geliebten, 
quasi Braut, niemals schreiben, daß er, wie er die 
Nachricht ihrer Verheirathung mit einem Anderen



filmmung der verbündeten Regierungen bereits erlangt 
haben soll, und deren Publication nebst den übrigen 
auf die Eisenbahnen bezüglichen Bestimmungen man 
in den nächsten Tagen entgegensieht.

* (Die gewerbsmäßige Vermittelung von 
Grundstücks- und Hypothekerrgeschäftens gehört, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, VI. Civilsenats, 
vom 21. April 1892, an sich nicht zu den Handels
geschäften, und die Häuser- und Hypotheken-Com- 
missionäre sind nicht ohne Weiteres als Kaufleute im 
Sinne des Handelsgesetzbuchs zu erachten.

* (Aus Anlaß eines Speeialfallesj hat das 
Cultusministerium einer Bezirksregierung den Bescheid 
zukommen lassen, daß die staatliche Alterszulage der 
Pfändung unterliegt. Die Lehrer haben zwar keinen 
Rechtsanspruch auf Bewilligung der einzelnen Zulagen; 
sobald ihnen dieselben aber bewilligt sind, haben sie 
so lange das Recht, ihre Zahlung zu fordern, als die 
Schulaufsichtsbehörde nicht von dem ihr bisher noch 
zustehenden Rechte des Widerrufs Gebrauch macht. 
So lange dies nicht geschehen ist, kann auch die For
derung auf Zahlung der Alterszulage mit der Maßgabe 
des § 749 Nr. 8 und Abs. 2 der Ctvilproceßordnung 
gepfändet werden.

* lDie Westpreußische Herdbuch-Gesellschaft 
macht bäuerliche Wirthe und kleinere Besitzer der Pro
vinz Westpreußen darauf aufmerksam, daß in Folge 
der Zuwendungen des Centralvereins Westpreußischer 
Landwirthe die Herdbuch-Gesellschaft in der Lage ist, 
für das laufende Jahr das Vieh von kleinen Land
wirthen unentgeltlich zu kören, bezw. dessen Besitzer 
von der Zahlung der statutenmäßigen Körgebühren zu 
entbinden. Es soll auch in jedem einzelnen Falle der 
Prüfung und Beschlußfassung des Vorstandes der 
Herdbuch-Gesellschaft unterliegen, ob den zum Bei
tritte der Herdbuch-Gesellschaft sich meldenden bäuer
lichen Wirthen ein Theil des statutenmäßigen Jahres
beitrages erlassen werden kann. Bäuerliche Besitzer 
welche der Holländischen Rasse angehöriges Vieh be- 
sttzen von dem sie glauben, daß es zur Ausnahme in

Herdbuch geeignet ist, werden er- 
kalöiflft Mittheilung zu Händen des 

Geschäftsführers der Westpreußischen Herdbuch-Geseü- 

C Xezrrn Kanter-Marienwerder, gelangen zu lassen.
(Die aus Ostafrika heimkehrende Kreuzer- 

corvette)„Sophie"wtrd,wiemander„D.Z." telegraphisch 
meldet nach der Jnspicirung durch den Kaiser von Wil- 
helmshaven zur Außerdienststellung nach Danzig gehen. 
Dre Corvette ist in Danzig erbaut und hat sich eine 
Reche von Jahren auf Reisen in fernen Meeren be
funden.

* jMarienburg-Mlawkaer Bahn j Im Mo
nat Juni haben, nach provisorischer Feststellung, die 
Einnahmen betragen: im Personenverkehr 25 000 Mk

• onn.Ä!?cl!cllr 46'600 Mk, an Extraordinarien 
30,000 Mk., zusammen 101,600 Mk.

* fDre Gastwirthsvereinej zu Danzig, Dirschau, 
Marienburg, Elbing und Königsberg werden sich am 
; /N Elbing zusammenfinden und von hier 

einen gemeinsamen Ausflug nach Kahlberg unterneh
men.

gestrige Fahrt der Liedertafel nach 
gestaltete sich zu einer sehr amüsanten Affaire. 

^5N Ruckfort, wo die Sänger gegen 6 Uhr Abends 
’ri’V ^grüßte sie der Niederunger Gesangverein 

„.vcelodia" mit einem Liede, worauf die Liedertafel 
unter Leitung des Herren Schöneck mehrere Vorträge, 
darunter Lieder des anwesenden Compontsten 
Rob. Schwalm aus Königsberg vortrug. Herr 
Pfarrer Krause hielt eine sehr sinnige Ansprache an 
die Sänger und diese blieben bis gegen 12 Uhr 
«r w ln ,betn Gasthausgarten fröhlich beisammen. 
4n Fahrt hatten sich etwa 60 Sänger betheiligt. 

sRohheit.) In der Mälzerei in Englisch 
Brunnen hatte sich ein Schwalbenpaar angesiedelt 

r!Um fröhliches Gezwitscher sämmt-
liche dort Beschäftigten, welche ihr Vergnügen daran 
hatten, wie die Thterchen ihre Jungen fleißig fütterten, 

nun ein roher Patron das Nest mit einer 
^gestoßen und seiner Jungen beraubt.

* !fcn ^°?en noch längere Zeit mit klagendem 
AEzwitscher aus der Suche nach ihren Kleinen umher. 
Hoffentlich wird es gelingen, den Attentäter zu er*  
muteln. Eine gehörige Tracht Prügel wäre die ge
rechte Strafe für seine Rohheit.

* sEin großes Garten- und Kinderfest) mit 
interessantem Programm findet am kommenden 
Lienstag Nachm. in Weingrundforst statt. Näheres 
siehe Inserat.

* (Sonntagsvergnügungen.) Für morgen, 
Sonntag, ist wieder eine Reihe von Vergnügungen 
geplant, ein großes Concert in Schillingsbrücke, 
Vereinsconcert in Vogelfang und die üblichen 
^umpferfahrten nach Kahlberg und den geneigten

* Marktberichts Der Besuch vom Lande war 
,et Heuernte wegen etwas beschränkt. Fische blieben 
lnapp, mit Ausnahme von Aalen. Geräucherter Stör 
sehlte ganz. Groß war das Angebot von Wildenten, 
Marzenten kosteten 1 Mk., Großkricke 60 Pf. 
Pro Ätück. Kücken waren ebenfalls reichlich vertreten. 
S>tark beschickt war der Gemüsemarkt in allen jetzt 
gangbaren Sorten zu mäßigen Preisen. Frühe 
Kirschen, rheinische und spanische, sowie Erdbeeren 
wurden viel angeboten. Von frischen Kartoffeln 
waren auf dem alten Markt schon 12 Waaen mit 
Heinere» Quantitäten aufgefahren und wurden die
selben mit 20 25 Pf. pro Zweilitermaaß bezahlt. 
Die Haferzufuhr war reichlicher, die Preise betrugen 
3,50-3,80 Mk. pro 50 Pfd. Frisches Heu kostete 
1,50 Mk. pro Cir., altes 2,00-2,25 Mk. pro Ctr. 
Roggenrichtstroh 26 Mk., Haferstroh 15 Mk. 
pro 1260 Pfd. Um 9 Uhr war der Markt bereits 
geräumt. Butter- und Eiermarkt verlief wie in der 
Vorwoche.

* Polizeibericht ♦] Einer in Grubenhagen 
wohnhaften Arbeiterfrau wurde heute Vormittag aus 
ihrer offen gelassenen Wohnung 10,50 Mk., und einer 
^beiterfrau aus Pr. Mark auf der Marktbrücke am 
Elbing aus der Kleidertasche ein Portemonnaie mit 
13 Mk. gestohlen.

Die Fortschritte der Cholera.
(Telegramme des Hirsch'schen Bureaus.)

Wien, 8. Juli. Die „Ärmliche Wiener Zütung" 
meldet, daß der Handelsminister gegen alle aus den 
russischen Häfen des Schwarzen und Asow'schen 
Meeres Ankommende eine siebentägige Beobachtung 
und eine strenge ärztliche Untersuchung verfügt habe. 
Gbenso soll gegen alle aus den türkischen Häfen des 
Schwarzen Meeres Einpassirende verfahren werden. 
7~ Nach hier eingelaufenen Privatmeldungen sollen 
bei dem Aufruhr in Astrachan zwei Aerzte erschlagen 
Worden sein. Desgleichen wird berichtet, daß bereits 
^„Nischnei-Nowgorod und Moskau einige Cholera
taue vorgekommen fein sollen. Ein Militärarzt be- 
ncht^t öon verdächtigen Fällen im Militärlager von

Petersburg, 8. Juli. Das Medizinal-Departe- 
ment erhielt Depeschen, welche constatiren, daß die 
Cholera mit rapider Schnelligkeit gegen Central- und 
Westrußland vorschreite. Der Medizinalrath Bukow- 
zew meldete dem Ministerium aus Saratow, daß 
unter den obwaltenden Umständen wenig Hoffnung 
vorhanden sei, das Vordringen der Cholera im 
Norden Rußlands zu verhindern. — Die Abhaltung 
der Messe in Nischnei - Nowgorod ist neuerdings 
wieder fraglich geworden. — In Baku ftarben am 
l. Juli 64 Personen, in Schuscha 7, in Jelisawet- 
pol 2, in TifliS 2, in Kazikuchme 2 und in Astrachan 8. 
Die Gouverneure von Pensa, Woronesch und 
Tambow haben dringend um schleunige Absenkung 
von Aerzten und Medikamenten gebeten. — 
Das Ministerkomitee beschloß, während der Meßzeit 
in Nischnei-Nowgorod ein fliegendes Lazareth von 
600 Betten etnzurichten, das ärztliche Personal zu 
verdreifachen und die hierzu erforderlichen Mittel 
durch eine Steuer von den Meßbuden-Pächtern zu 
erheben. Sämmtliche in Moskau einmündenden Eisen
bahnlinien werden vom Oberst Wendrich inspizirt 
und radikale Maßregeln zur Verhütung der Ver
breitung der Seuche angeordnet.

Moskau, 8. Juli. Hier sind in letzterer Zeit 
starke Magen- und Darmkrankheiten sowie Dysenterie 
aufgetreten, woran im Laufe voriger Woche 420 Per
sonen gestorben sind. Am 6. Juli traten 3 Fälle von 
Cholera nostras auf, welche indeß einen günstigen 
Verlauf nahmen. Nach Meldungen aus Saratow vom 
5. Juli erkrankten dort abermals 29 Personen, wovon 
9 an der Cholera starken. In Zarigur kamen bei 
15 Erkrankungen 6 Todesfälle vor.

Cbefftt, 8. Juli. Zur Verhütung der Ein- 
ichleppung der Cholera gehen die Dampfer der 
Odessaer russischen Handelsgesellschaft nur noch bis 
Trapezunt, nicht aber von dort mehr nach Konstan
tinopel.

Konstantinopel, 8. Juli. Die in St. Jean 
d'Acre ausgebrochene Cholera hat jetzt bereits die 
umliegenden Ortschaften ergriffen und nähert sich 
Beyrut. In ganz Syrien sind schleunigst Lazarethe 
für die Cholerakranken hergerichtet. Aerzte sind in 
genügender Anzahl vorhanden, doch ist auf den 
Dörfern ein Mangel an Desinfektionsmitteln.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* Eine interessante Preisfrage hat die eng

lische Zeitschrift „Woman" ihren Leserinnen unter
breitet; sie lautet: „Würden Sie lieber einen Mann 
heirathen, den Ste lieben, aber dessen Gegenliebe Sie 
nicht versichert sind, oder einen Mann, welcher Sie 
liebt, dessen Liebe Sie jedoch nicht völlig zu erwidern 
im Stande sind?" Die Preisbewerberinnen haben ihre 
Antwort ausführlich zu begründen.

Vermischtes.
* Das Corset als Elektrieitätsleiter. Fol

gende interessante Geschichte wird aus einer belgischen 
Stadt berichtet. Die Frau eines Ingenieurs be
gleitete eines Tages ihren Gatten in die Elektricitäts
werke. Sie beobachtete dabei die Vorsicht, ihre Uhr, 
ein Kunstwerk der Uhrmacherkunst, im Hause zu 
lassen. Wie groß war daher ihre Verwunde
rung, als sie nach zwei Tagen bemerkte, 
daß ihre Uhr eine Stunde zurückblieb; am 
darauf folgenden Tage zeigte ihre Uhr, 
als es drei Uhr war, auf ein Uhr. Da die Uhr bis 
zu jener Zeit stets richtig gegangen war, konnte sich 
die Frau diese merkwürdige Erscheinung nicht erklären; 
ihr Mann unterzog die Uhr einer eingehenden Unter
suchung, die Uhr war ja allerdings zu Hause geblieben, 
nicht aber das Corset der jungen Frau, dessen Stahl- 
federn elektrisch geworden waren und ihre Elektricität 
auf die Uhr übertrugen.
™ 1 erste Verhandlung gegen den Kommerzienrath 
Anton Wolff in Berlin und die beiden mit ihm 
angeklagten Personen wird voraussichtlich Anfang 
August stattfinden. Bei Wolff handelt es sich hier 
zunächst um wiederholte Unterschlagung anvertrauter 
Sachen, die das Gesetz mit Gefängniß bis zu 5 
Jähren bedroht, sowie um Untreue, welche unter 
Anderm vorliegt, wenn, wie in diesem Falle, Bevoll
mächtigte über Forderungen oder andere Vermögens
stücke der Auftraggeber absichtlich zum Nachtheile der
selben verfügen. Auch dieses Vergehen wird mit 
Gefängniß und Nebenstrafen geahndet. Die Zahl der 
Depotunterschlagungen, welche der Kommerzienrath 
auf dem Gewissen hat, ist überaus groß; die Ge- 
sammtsumme übersteigt gutem Vernehmen nach einen 
Werth von fünf Millionen Mark. Geschädigt sind 
etwa hundert Personen, die, wie man weiß, zum Theil 
der vornehmsten Aristokratie angehören, Erste Hof
chargen, Gräfinnen und deren Erben, Gelehrte rc. 
finden sich hier vereinigt. Wie man hört, sind unter 
den Geschädigten auch der Abgeordnete Direktor 
Goldschmidt, ferner der bekannte Lustspieldichter 
Dr. Gtrndt, Hofkonditor Kranzler u. v. A. Das 
Zeugniß fast aller dieser Personen wird nicht er
forderlich sein, da Wolff seine Sünden nicht bestreitet. 
Die Hauptstrafe hat der Angeklagte vor dem Schwur
gericht zu erwarten, wo es sich um betrüglichen Bank
bruch handelt, ein Verbrechen, das ohne Zubilligung 
mildernder Umstände mit Zuchthaus bedroht ist.

* Eine sonderbare „humoristische" Fahrt ver- 
anstalteten am letzten Sonntag wohlhabende Friedrichs- 
berger Viehcommissionäre und Kaufleute. Sie kleide
ten stch sämmtlich, etwa 25 Herren, mit Lumpen- 
lo tumen an, in denen sie Pennbrüdern auf ein Haar 
glichen. Auch sonst gaben sie sich ein strolchartiges 
Aussehen und bestiegen sodann einen Viehwagen, 
in welchen sie sich nach Art der Borstenthiere ver
laden ließen. So fuhren sie am Hellen Tage durch 
Berlin nach Schildhorn. Hier passirte ihnen aber 
etwas Unerwartetes. Als sie vor einem Lokal hielten, 
öffnete der Kutscher die Klappen, und die Insassen 
krochen aus dem Wagen heraus. Nun wollten sie in 
das gefüllte Lokal etntreten. Der Wirth weigerte 
sich aber, die ihm sonst wohlbekannten Gäste in diesem 
Zustande einzulassen. Eine ähnliche Behandlung 
wurde den Herren in den beiden anderen Lokalen zu 
Theil. Es blieb ihnen schließlich nichts weiter übrig, 
als ihre in einem anderen Wagen zur Stelle gebrach
ten eleganten Garderobenstücke anzulegen, worauf sie 
natürlich ungehindert einkehren durften.

* Wenn man nur lebt! Der Fall, um den es 
sich handelt, ist eine Bagatelle, bei der der Straf- 
richter die geringste Geldstrafe bemißt. Allein um 
den geringfügigen Stoff ranken sich um so interessan
tere Nebenmomente, die das Neue Wiener Tagblalt 
wie folgt fixirt: Die Zeugen treten einer nach dem 
andern in den Verhandlungssaal, und der Richter 
fragt den ersten: Sie heißen Josef Sturz und sind 
Aushilfskutscher? Zeuge: Nein, bitte Schneider. — 
Richter: Also gelernter Schneider, aber da Sie ohne 
Arbeit waren ... — Zeuge: Jawohl. — Richter: 
Gingen Sie als Kutscher? — Zeuge: Jawohl. — 

Richter (zum zweiten Zeugen): Eduard Blum, Ge
schäftsausträger? — Zeuge: Bitte, nur jetzt; eigent
lich Kupferschmied. — Richter (zum dritten Zeugen): 
Franz Makowiczka. Was sind Sie eigentlich? — 
Zeuge: Praterbudenausrufer. — Richter: Was rufen 
Sie aus? — Zeuge: Hereinspaziert, meine Herr
schaften, soeben ist der geeignete Moment! . . . 
Löbliches Gericht, was soll man machen, wenn . . .
— Richter: Es ist ja keine Schande! — Zeuge: 
Wenn man keine Arbeit findet. Ich bin ein Schuster.
— Richter: Nun, nur unverzagt, vielleicht kommt 
auch für Sie „der geeignete Moment." (Zum vierten 
Zeugen): Und Sie, Josef Perzina — sagen Sie lieber 
gleich, was Sie von Hause aus sind? — Zeuge: 
Schlosser . . . Eigentlich Bäcker . . . sagen wir Bäcker
— Richter: Und hier sind Sie als Drechsler ange
führt. — Zeuge: Habe ich auch gelernt. — Richter: 
Aber was sind Sie gegenwärtig? — Zeuge: Gebäck
austräger. Die vier jungen Männer sehen einander 
erst scheu, dann mit einer gewissen muthigen Ent
schlossenheit an. Und in ihren Blicken ist zu lesen: 
Wenn ich nur lebe und mich fortbringe, das Andere 
überlasse ich Gott.

* Trier, 7. Juli. Die letzte Stadtverordneten- 
Versammlung hat eine Kommission erwählt, die aus 
gewiegten Weinkennern besteht und deren Aufgabe 
es ist, die Marke Wein zu bestimmen, die dem Kaiser 
bei seinem Einzug in die Stadt nach der Kaiserparade 
am 10. September als Ehrentrunk kredenzt werden 
soll. Es fanden eifrige Proben und Besprechungen 
statt, als deren Ergebniß die Auswahl von 1884er 
Oberemmeler hervorgegangen ist.

HB. Paris, 8. Juli. Bezüglich der Hinrichtung 
Ravachol s sind noch keine Bestimmungen getroffen, 
und wird hier angenommen, daß der erste Gehilfe des 
Scharfrichters Deibler die Exekution vornehmen wird.

HB. Prag, 8. Juli. Am Gymnasium in Gitschin 
entstanden unter den Maturanten Tumulte wegen 
angeblich zu strenger Prüfungen. Der Prüfungs
Kommissar, Gymnasial-Direktor Kastner, wurde in 
seinem Absteigequartier förmlich belagert und mußte 
chließlich von Gitschin flüchten.

HB. Sofia, 8. Juli. In Dobeitza ist ein Mit
glied der Räuberbande Athanasios gefangen worden, 
welche s. Z. bet Scherkeskot den Orientzug überfiel. 
Der Aufenthalt von Athanasios ist bis jetzt noch un
bekannt.

HB. Budapest, 8. Juli. Auf dem Felde bei 
Arad wurde ein Arbeiter durch eine verirrte Kugel, 
welche aus dem 2300 Schritt entfernten Schteßstande 
mit dem Manlicher-Gewehr abgefeuert worden war, 
getödtet. — Um die Einnahmen der Staats
bahnen zu erhöben, plant die Regierung die Fahr
preise der ersten Klasse bei den Schnellzügen um 50 
pCt. zu erhöhen und ferner die Zonen zu vermehren.

Neueste Nachrichten.
— Persönliche Verehrer des Fürsten Bismarck 

aus Württemberg werden dem „Schwäbischen Merkur" 
zufolge am nächsten Sonntag, den 10. Juli, Mittags 
2 Uhr, ihm in Kissingen eine gemeinschaftliche Huldi
gung darbringen. BiSmarck hat seine Bereitwilltkeit 
zur Annahme des Besuches erklärt.

* Kopenhagen, 8. Juli. Der Zar und die 
kaiserliche Familie treten Sonntag Nachmittag mit dem 
„Polarstern" die Rückreise nach Petersburg direkt an. 
Die Prinzessin von Wales reist Sonntag Nachmittag 
via Korsör nach England zurück.

— Die angekündigte Ergänzung des italienischen 
Ministeriums ist erfolgt. Einem römischen Drahtbe
richte zufolge ernannte der König gestern Abend den 
Abgeordneten Bernadino Grimaldi zum Schatzminister 
und betraute ihn zugleich mit der zeitweiligen Leitung 
des Finanzministeriums. Dadurch wird der Minister
präsident Giolitti entlastet, welcher seit dem Amtsan
tritte des Kabinets das Schatzamt verwaltet und in 
der letzten Zeit auch die Geschäfte des schwerkranken 
Finanzministers Ellena besorgte.

— Der Tod des Kardinals Battaglini, in dem 
man den Nachfolger Leos XIII. erblickte, hat die 
Frage in der nächsten Papstwahl in den französi
schen Blättern aufgerollt. Kardinal Battaglini erfreut 
sich der Sympathien Italiens und Oesterreichs, sein 
Tod steigert die Hoffnung der Franzosen, im nächsten 
Papste einen Freund des sranzösisch-russischen Ein
vernehmens den päpstlichen Stuhl etnnehmen zu sehen. 
Der Figaro" lenkt die Aufmerksamkeit auf den General
vikar" Kardinal Parochi, welcher nicht ein Papst nach 
dem Wunsche des Quirinals wäre, wohl aber die 
Interessen Frankreichs vertreten würde. Ob diese 
Erörterungen der Nachfolge Leos XIII. in den 
französischen Blättern im Vatikan guten Eindruck 
machen wird, mag dahingestellt sein.

— Der junge König von Serbien tritt heute 
einen Erholungsurlaub an. Er hat es schlechter 
als die Kinder bürgerlicher Sterblicher, er entbehrt 
der Liebe seiner noch lebenden Eltern; fern von ihnen 
wird er von Staatsmännern erzogen, denen die Per
son des Königs Alexander Obrenowitsch mehr als 
gleichgiltig ist;‘ der Herr Papa, Serbiens ehema l ger 
„König Lustig" vergnügt sich in Pans am Spieltisch, 
mit Wetten und galanten Abenteuern. Madame Na- 
talie weilt in Biarritz und schreibt tiefgesichlte „Ge
danken einer Mutter," die Haß gegen den Mann ath
men, der sie einst aus sehr zweiselhaften gesellschaft
lichen Verhältnissen heraus auf den Thron führte und 
ihr eine Königskrone auf das schöne Haupt setzte. Nun 
darf das königliche Kind von Serbien den Vater be
suchen, der sich gegenwärtig in Ems aufhält; ein Be
such bei der Mutter wurde von der Regentschaft nicht 
gestattet. ________________

Special-Depeschen 
der 

„Altpreußischen Zeitung." 
Berlin, 9. Juli. Gestern genehmigte der 

Magistrat auf Befchlust der Stadtverordneten 
10 Millionen Beisteuer zum Garantiefonds 
der Berliner Weltausstellung.

Hamburg, 9. Juli. Die „Hamburger 
Nachrichten" deuten an, daß betreffs Bismarcks 
mehrere Depeschen Caprivi s nach Wien ge
gangen seien, und heben hervor, daß Bismarck 
niemals wieder ein Amt übernehmen werde. 
(Dazu bedarf es wohl nach den letzten Vorgängen gar 
keiner besonderen Verzichtletstung Seitens Bismarcks. 
D. Red.)

Jena, 9. Juli. Eine Deputation, be
stehend aus dem Oberbürgermeister, vier 
Universitäts-Dekanen und dem Schützen-Bor
steher, begiebt sich heute nach Kissingen, um 
Bismarck zum Besuche Jenas einzuladen. 

 
Handels-Nachrichten.

Spiritusmarkt.
Danzig, 8. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 60,50 Br., —Gd., pro März kontin- 
gentirt —Br., —Gd., pro März - April kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nickt kontingentirt 
40,50 Br., —,— Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —Gd., pro März - April nicht ton- 
tingentirt —Br., —,— Gd.

Stettin, 8. Juli. Loco ohne Faß mit 50 Jt 
Konsumsteuer , loco ohne Faß mit 70 Ji Konsum
steuer 37,50, pro Juli-Aug. 35,60, pro Aug.-Sevt. 30,00.

Berlin, 9. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm.
9.(7.
96.20
96,30
96,00
93,90

200.45
170.45
107,10
107,00
82.20 

106,00

8.(7.
96,10
96.20
96,40
94,00

201,65
170,40
107,10
107,00
82.20

105,80

4 pCt. preußische ConsolS....................
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlatvk. Stamm-Prioritäten.

Cours vom 
(tpreußische Pfandbriefe . . 
>estpreußische Pfandbriefe .

Börse: —
3*/ 2 PCt. Ost 
31/- pCt. Wiqlprenyqcqe i 
Oesterreichische Goldrente
4 PCt. Ungarische Goldrente . . 
Russische Banknoten....................
Oesterreickische Banknoten . . . 
Deutsche Reichsanleihe . . . .

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Juli-Aug

Sept.-Oct........................................
Roggen: niedriger.

Juli.............................................
Sept.-Oct  

Petroleum loco  
Rüböl Juli  

Sept.-Oct  
Spiritus 70er Juli-Aug

8.|7.
174.50
176,00

179.50
174,00
21,40

51'10
36.00

9.(7.
172,50
174,70

176.20
171.20

21,40

51,00
35,80

Königsberg, 9. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.)

Loco
Foco

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß. 
contingentirt................................... 60,00 JL Brief,
nicht contingentirt  40,00 „ „

Danzig, 8. Juli. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Psd. holl.): unver.

Umsatz: 30 Tonnen.
Hochbunt und weiß ...
Hellbunt  ' '
Sept.-Oct.................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr i 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): fester.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Sept.-Oct.....................................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . .
inländische, kleine, 106 Pfd....................

Hafer, inländischer ...................................
Erbsen, inländische  
Rohzucker, int, behauptet, Rendement 88%

JL

215
210
182—183
211

182—187
152
168
188
152
145
144
170
12,55

Königsberger Producten-Börse.
7. 

Juli.
8. 

Juli.
Jt

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd.

204,00 204,00 unverändert
186,00 186,00 do.

Gerste, 107—8 Pfd. . 149,00 149,00 do.
Hafer, feiner .... 145,00 146,00 fest.
Erbsen, weiße Koch-. .
Rübsen .....

153,00 153,00 unverändert

Zuckerbericht.
Magdeburg, 8. Juli. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,85, Kornzucker exkl. 88 pCt. Rent 
dement 17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen- 

~ Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,oO. Melrs 1 rmt Faß 26,50. Ruhig.

Lanolin-10"^«™ Lanolini
Vorzüglich zur Pflege der Haut.

Zur Reinhaltung und Be- I
w ve deckung wunder Hautstellen W

und Wunden.
Vopziialich zur Erhaltung einer guten 1 

Haut, bes. b. kl. Kinder. ■ 
Zu haben in den meisten Apotheken u. Drogerien. I

Lanolin empf. Bernh. Janzen.

Elbmger Standesamt.
Vom 9. Juli 1892.

Geburten: Arb. Joh. Jacob Sa- 
browski 1 T. — Schmied Rudolf Am- 
brosius 1 T. — Fabrikarbeiter August 
Kornblum 1 T.

Aufgebote: Arb. Herm. Quednau- 
Hirschfeld mit Arbeiterwittwe Bertha 
Hegner, geb. Kreofski-Hirschfeld.

Eheschließungen: Arb. Friedrich 
Bähr mit Henriette Homann. — Holz- 
korkeumacher Franz Hildebrand mit 
Anna Ruhnau.

Sterbefälle: Tischlermeister Emil 
Bruweleit S. V/4 I. — Arbeiterfrau 
Elisabeth Klmg, geb. Pawlowski 62 I. 
— Schneidergeselle Johann Weidemann

Tüchtige

Vertreter
sucht allerorten bei hoher Provision

Die Vaterländische Vieh- 
Verficherungs-Gesellschaft 

Dresden, Werderftr. 1O.
Selbstverschuldete Schwäche 

der Männer, Pollttt., sämmtliche ®t- 
schltchtskrankh., heilt sicher nach LSjähriger 
prakt. Erfahrg. Dr. Mentzel, nicht approb. 
Arzt, tzambitrst, Seilerstraße 27, I. Aus
wärtige brieflich.

Eine goldene Damen-Uhr
mit kurzer Nickel-Kette vom Innern 
Mühlendamm bis Herrn Mauricio & Co. 
oder von dort bis Königsbergerstraße 
Nr. 38 verloren worden. Gegen Be
lohnung abzugeben Königsbergerstr. 38.



Kirchliche Anzeigen.
Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 

Seebad Kahlberg.
Vorm. 8| Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Auswärtige 
Familien-Wachrichten.

Verlobt: Frl. Franziska Christoph mit 
dem Schriftsteller Otto Baxmann- 
Zoppot. — Frl. Selma Sellke-Kl. 
Neukrügerskampe mit Gustav Jäger- 
Steegen.

Geboren: Louis Herrmann-Königs
berg 1 T. — Rechtsanwalt Thesing- 
Tilsit 1 S.

Gestorben: Lehrer August Kraskowski- 
Thorn 35 I. — einer. Lehrer Michael 
Stahnke-Graudenz 65 I. — Otto 
Kunkel-Ohra 50 I. — Frau Justine 
Würfel-Königsberg 68 I. —- Otto 
Ferdinand Henkel-Warincken. — Con- 
rector Louis Nikutowski - Sensburg.

Elbinger Ruder-Club 
„Worwiiris64.

Die zu heute einberufene
Außerordentliche 

Generalversammlung 
sindetcingetretenerUmständehalbererstam 
Mittwoch, den 13. d. Mts., 

Abends 8'/- Uhr, 
im Speisesale des Hdtel <le Berlin 
statt.

Der Vorstand.

Kallfm. Derem
Merlnir.

Sonntag, 17.Juli er.
Fahrt nach

Frauenburgu. Kahlberg
per Dampfer „Kronprinz“. 

Abfahrt Morgens 8 Uhr.
Der Vorstand.

Vogeisang.
Sonntag, ftn 1O. Juli L892, 

4 Uhr Nachmittags:

Aemus-Loncerl.
Nichtmitglieder zahlen 20 fy. pro 

Person, Familien von 3 Personen 50 <$. 
Entree.

Schillingsbrücke.
Sonntag, 10 Jnli er.:

Gioßes Concert, 
ausgeführt von der ganzen Capelle des 
Westpr. Kürassier-RegtS. Nr. 5, 

unter persönlicher Leitung des Capell- 
meisters Eisenhut.

Weingrundsorst.
Dienstag, den 158. d. M., 

Nachm. 4 Uhr: 
Großes 

Garten- und 
S Kinderfest. 1g 

CONCERT 
(Janitschar-Musik) der Stadtkapelle. 

Kappcn-Anfzug und TANZ. 
Gratis-Verwürfelung, 

Fackrlzug der Kinder. 
Prachtvolle Beleuchtung des 

Gartens.
Entree: 3 Billets 1 M. vorher bei 

Herrn Conditor Selkmann, au der 
Kasse 50 pro Persou, Kinder 20

J. Wittmg,

Etlldllsskmknt Mackthlllle.
Sonntag, d. 10. d. M.:

HP Kränzchen.

Sonntag, d. 10. Juli, Spazierfahrt 
per Dampfer ,.31artha“ nach der ge
neigten Ebene und über den ersten 
Roüberg. Abfahrt vom Badehaus Nach
mittags 2 Uhr. Passagierpreis ä Per
son 75 hin und zurück.

A. Zedler.

Während meiner vier- bis 
fünfwöchentlichen Abwesenheit 
vertritt mich Herr Dr. Dob- 
czynski.

Christburg, den 9. Juli 1892.

Dr, Hannemann.

M

-

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
II. Bober in Elbing entgegen.

Bureau in Danzig, Heiligegeist
gasse 13.

Central-Annoncen-Expeditlon 
der deutschen und aus« 

ländlschen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig etc. 

Prompte und billige 
Bedienung.

Höchster Rabatt!
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack

voller Weise.
Kostenanschläge und 

Kataloge gratis!

Mal Aprikosen
empfiehlt

William Vollmeister

M. ab Bruch,
empfiehlt

G. Leistifeow, 
»Hof per Reukirch, 
Kr. Elbing Westpr.

In ca. 14 Tagen erhalte ich per
SS. „Rjeakan66

300 (to. Fetthkrinße.
Ed. Mitzlaff.

1“’

Ir.Sprangel'^^FeLenrLglsam 
(Eiureibung.) Unnbertrofferies 
Mittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reisten, Zahn-, Kopf-, Kreuz-, 
Brust- u. Genickfchmerzen, Ueber- 
müdung, Schwäche, Abspannung, 
Erlahmung, Hexenfchust. Zu haben 
in den Apotheken ä Flacon 1 Mark.

§ Die beste Einreibung bei ? 
f Gicht, Rheumatismus, f
# Gliederreisten, Kopfschmer- 
| zen, Hüftweh, Rücken- "
| schmerzen n. s. w. ist Richters A 

Anker-Pllin-ApetIkr.E 
| Das seit mehr als 20 Iah- % 

f ren in den meisten Familien § 
A als schmerzstillende Einreibung ih 
1 bekannte Hausmittel ist zu K 
8 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche A 
® in fast allen Apotheken zu ff 
H haben. Da es Nachahmungen G 
ä gibt, so verlange mau beim Ein- § 
E kauf gefl. ausdrücklich: 1
I „Anker-Parn-Expeller." |

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 
M lei. Dr. Bi« 

Wien IX.9 
Porzellungasse 

Auch brieflich.
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Hie männlichen 
Schwärheziistän^e, deren 
Ursachen und Heil mag.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

® ........-v--------------------------—Haarwuchs I
UArzt: Machen Sie nur nicht 

RO*ch’ böses Gesicht! Ihnen ist sehr 
bald . geholfen! Gebrauchen Sie 
Gutbier’s Germania-Pomade, welche 

w“73'■ eich in meiner Praxis glänzend ba-
wdhrt hat und d-.K Vorzüglichste zur Förderung und Er
langung eines schönen Paar- und Bartwuchses ist. Achten 
aiü aber bei dop häufigen Nachahmungen darauf, dass der 
Marne nIL Gutbior4 auf jeder Büchse steht, da ich nur für 
die? Fabrikat garan ti ren kann.

h p hlkopf: Wo kann ich denn Gutbier’s Gei'mania- 
letnadc wirklich echt kaufen?

Arzt; Ditect durch H. Gutbier’c kosmetische Officin, 
Berlin. Bern? - icgfirrtT. 6.

oder in Eibing bei
F. Kicbes't, Friseur.

WMll WWK
Kah lkopf: ” O, diese glück- 

>v)| 1 ichen Menschen mit ihrem herrlichen

Trockenen

Feinste Cölner Patentftärke, 
Fritz Scholz5 jixu. Glanzstärke, 
Hoflmani65i« feinste Reisstärke in 
’/8, 7«, V?, ’/i, 2‘/g und 5 Kilo-Cartons 
gebe sehr billig ab.

Otto Schicht.

8
erhält auf Wunsch

Schnitte nach Maaß S 
H gratis von allen Toiletten W 
IfI.I,505“II.2,50| 
H| Probenummetn in allen W 

Buchhandlungen.

neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 
" Bettfelem,

Wir versenden tciWrei, geneit Rächn, (nicht unter 10 Pfd.s 
gute neue Bettfeöei n per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pftz.,! M. u. t M. 25Pfg.; feilte prima 
Hüilrdauncu 1 M. 00 Pf.; weifte Polar- 
fcderrr 2 M. »nd 2 M. 50Pfg.; silberweiße 
Bcitf^crtt 5 M., 3 M. 50 Pf., 4 M, 4 M, 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt, chinesische 
Ganzdinrucn (Ohr fültttUftigi 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Perpacknng zum Kvstinprmse. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°/o Rabatt. Etwa llricht- 
gefallen des wird ft'ünkirt bereitwilligst 
zmückgcuommcu.

Pecher 8t Co. in Herford i.Westfl.

Jede Abonnent?« der

Alten u, jungen Männern 
•wird, die in neuer vermehrter Auf
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

’&Ktu&n- U.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Gouvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Ednard Bendt, Braunschwelg.

Plakate:
Sonn- und Feiertage 

ist mein Geschäft von 2 Uhr 
ab geschlossen 

siud vorräthig in der
Expedition dieser Zeitung.

C. J. Gebauhr
Königsberg" i- |Jr.

empfiehlt sich zur Ausführung von 
MF Reparaturen 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

IilM Mlijkii 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie

Knaheo 

zum Tabackentrippen werden ange
nommen von

LSS8AP L NoN.
Knaben und

Mädchen 
uns Beschäftigung. 
Mechanische Weberei, 

Fischervorbcrg 3S.

Fuhrleute ■ 
zum Erdfahreu finden reichliche Be
schäftigung bei VsxZsMLI'KS'I 

Manrermeifter.

Ein junger Landwirth v. 23 Jahren 
sucht zum 1. October Stellung als 

Jnfpeetor.
Familienanschluß erwünscht. Offerten 

unter A. Id. 1OO au die Exp. d. Ztg erb.

Eine frenudliche Woh- 
nung von 2 geräumigen 

Zimmern, Küche, Bodenkammer, Wasch
küche, Bleiche und Garten-Eintritt ist 
zum 1. October zu vermicthen 

Reiferbahustr. 19.

1 gut Mlirtks Immer
billig zu vermiethen

Neustadt. Wallstr. 42.

Dir Molkcrciwagen fahren von jetzt ab an Sonn
tagen nur von 7 bis 9'/> Uhr Vormittags.

Die Läden sind Sonntags nur von 1 -7 bis 9'/, Uhr 
Vormittags und von 11% bis 2 Uhr Nachmittags geöffnet. 
Der Laden im Molkerei-Gebäude noch von 6 bis 7 Uhr 
Nachmittags.

BL Schröter. 
Molkerei Elbing.

Eiectrische BeieucMuoigs-EsaHchiMngesi
aller Art liefert zu günstigsten Zahlungsbedingungen

ISrsitzner. Berlin <1. Neue Friedrichstr 37.

Deutsche Strassenprofilkarte
für

Radfahrer.
Unter NUtwirkung der Gauverbäude des Deutschen 
Radfahrerbundes und der Konsulate der Allgemeinen

Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge

zogen) in Taschenformat ä 1,50 M.

Section Danzig und Eibing re.
In Nr. 5 des „Deutschen Radfahrers" (offiziellen Organs der Slllgem 

Radfahrer-Union) finden wir bei Gelegenheit der Besprechung der Brüsseler 
SPortausstettnng folgende Notiz:

. Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 
nnter welch' letzteren unsere Mittelbach'schen Profitkarten unbestritten den 
allerersten Platz an Ausführung und praktischer Verwendbarkeit einnehmen." 

AM- Die Karten sind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 
Preise in der Expedition der Altprcnßischen Zeitung.

F^in freundlich möbl. Vorderzimmer 
zu vermiethen Herrenstr. 16, 2 Tr.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben

H. Gaartz’ Buchdruckerei.

Fohrplo« für
Elbing—Kahlberg.

Mmger ImpWiffr-Khe-erci
F. Schichau.

v. Elbing v. Kahlberg
Sonntag, 10. Juli, Vm. 7 l/a, Vm.llU.

10. „ O U., Ab.7V,
10. Nm. 2 U., Ab.8U.

Montag, 11. Vm. 7 */„  93m. 10 „
11. n Nm. 2 U., Ab. 8 „

Dienstag, 12. Vm. 7%, Nm. 3 „
12. Nm. 2 U., Ab. 8 „

Mittwoch, 13. 9 Q
n n rr ° n

Donnerst., 14. Vm. 7V-, Vm.lOU.
14. Nm. 2 U., Ab. 8 „

Freitag, 15. Vm. 7%, Nm. 3 „
n 15. Nm. 2 U., Ab. 8 „

Sonnab., 16. 9 Q
n “ ft ft o n

Für die fett gedruckte Fahrt am
Sonntag kosten Tagesbillets 1 Mark.

WUd.ein Haus Sternstraße Nr. 13 mit 
Hofraum bin ich willens zu ver

kaufen. Näheres daselbst.

Extra-Beilage!
Der Gesammt-Auflage vorliegender 

Nummer ist eine Extra - Beilae/ bei
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit der 

ächten Tr. Fcrncsi'fchc» 
Lebens-Effcnz 

von C. Liick in Colberß 
handelt, und wird dieselbe einer geneigt 
ten Beachtung empfohlen.

Gegen Magenleiden und alle dar
aus entstehenden bekannten Unpäßliap 
leiten ist diese Essenz ein hervorragendes 
unübertroffenes Hausmittel. .

Zu haben in vier Flaschengröß^ 
a 50 Pf., 1 M., 1,50 M. und 3 ^' 

Prospecte mit Gebrauchsanwe'.pnw 
und vielen Attesten bei jeder F!w 
Central - Versandt durch C. Söcf L 
Colberg. Niederlage einzig und alle 
in Elbing in allen Apotheken.



Der KilsfreM.
___ Tägliche Beilage zur „Altpreutzischen Zeitung", 
bir. 15*).  Elbiiig, den 1O. Jnli. 18»3.

Orso.
Bon Marie Walter.

Nachdruck verböte».

(Schluß.)
Der getroffene Wolf stieß ein dumpfes Ge- 

, Eul aus, that einen mächtigen Satz in die Luft 
uo stürzte dann regungslos zu Bodeu. Der 

aber eilte hastig von dannen, — er hatte 
lcht den Muth, dem sterbenden Genossen in's 

That *U ^°UCIL war doch eine graufame

Fortan vermied Boris die Stelle, wo er 
«J, 2 ^euen Gefährten so meuchlings niederge- 
SS: ttei er konnte den peinlichen Eindruck 
u 7 ber Nähe der Geliebten nicht verwinden 
®rrpn bet Hochzeitstag mit seiner freudigen 

vermochte die Erinnerung an das 
Da«"' in zu bannen.

Ehepaar machte eine längere 
“n,b ?/zog dann Olga's Schloß, das größer 

Herrenhaus toor oI§ E>6^nkoff's baufälliges 

®or^’ Giück war nicht von langer Dauer 
gewesen, ßu jspät erkannte er, daß Olga in 
wm nur den gefügigen Sklaven sehen wollte, 
üen sie nach Belieben mißhandelte oder liebkoste 
und zum Spielball ihrer Launen machte. 
Eigensinnig wie ein verwöhntes Kind, despo
tisch wie ein Tyrann, quälte sie den Gatten 
mit grausamer Herzlosigkeit, wohl mistend, welche 
Macht sie über diesen Mann besaß, dessen 
Leidenschaft sie stets wieder von Neuem zu ent- 
^uchen verstand.

Der Graf seufzte im Stillen unter diesem 
Z?ch; es gab Augenblicke, wo er das grausame 
^eib hätte erwürgen mögen, wo es ihn über- 
«un, wie bitterer, wilder Haß, — aber wenn 
7 dann zu ihm trat, wenn sie ihm einen Blick, 
Ew Lächeln gönnte, dann lag er doch wieder 
»u ihren Füßen und betete sie an in wahnsinni- 
fict Aebe, in verzehrender Leidenschaft.
< Es ist Winter. So weit das Auge reicht, 

tveißer, fleckenloser Schnee die Erde; der 
wMe Lichtschein, der die Stelle bezeichnet, wo 
,,E. Sonne mit schläfrigem Blinzeln durch die 
.. ^weglich stehenden Wolken lugte, ist erloschen 

Eurze Dämmerung weicht schnell der 
' ^den Nacht. Von fern her, gedämpft und 

unheimlich, klingt das Geheul der Wölfe, die 
von Hunden getrieben, in dichten Schaaren 
den Wald durchirren. Wehe, wer ihren Weg 
kreuzt!

Auf der öden, vom Schnee verwehten Land
straße fährt in raschem Tempo ein Schlitten 
dahin. Zwei Männer befinden sich in ihm: 
Graf Oglankoff, der die Zügel führt, und ein 
junger Maler, Sergius Wassily, den die Gräfin 
von früher her kannte und der sich jetzt im 
Schlosse aushielt, um Olga's Bild zu malen. 
Der Graf selbst hatte ihn dazu aufgefordert 
und der junge Mann, den ein widriges Geschick 
auf das harte Dornenlager einer kümmerlichen 
Existenz gebettet, nahm die Einladung mit 
Freuden an.

Im engen Verkehr mit dem gräflichen Paar 
entdeckte Sergius bald, welche Tantalusqualen 
Boris Oglankoff erduldete, und doch beneidete 
er ihn, denn auch er war schon nach wenigen 
Tagen dem Zauber des dämonischen Weibes er
legen und es war nicht mehr allein das In
teresse des Künstlers, das ihn zwang, wieder 
und wieder in die Augen seiner schönen Wirthin 
zu schauen. Zwar suchte er seine Gefühle zu 
bekämpfen, aber Olga hatte längst errathen, 
was in ihm vorging und mit berechnender Ko
ketterie scharte sie unvermerkt das Feuer seiner 
erwachenden Leidenschaft.

An diesem Morgen war Boris auf Olga's 
Wunsch in die etwa drei Stunden entfernte 
Stadt gefahren, um verschiedene Einkäufe für 
sie zu machen und Sergius hatte ihn begleitet, 
obgleich die Gräfin im Stillen gehofft, er werde 
bet ihr bleiben. Später, als sie beabsichtigt 
hatten, traten die Herren den Rückweg an. Es 
dunkelte bereits stark und der Himmel sah 
drohend aus, aber die jungen feurigen Rosse 
griffen tüchtig aus und bald war die Hälfte 
der Fahrt zurückgeleat. Jetzt bog der Schlitten 
in den Wald ein, durch dessen größeren Theil 
die Landstraße führte. Die beiden Männer 
wechselten nur wenige Worte miteinander, denn 
der Graf mußte seine ganze Aufmerksamkeit 
dem Wege zuwenden, um die Richtung nicht 
zu verlieren.

Da plötzlich schlug ein dumpfes, lang
gezogenes Geheul an ihr Ohr.

„Was ist das?" fragte SergiuS erbleichend. 
.Hungrige Wölfe!" war die lakonische Ant

wort. Boris faßte die Zügel fester, trieb die 



Pferde zu schnellerem Laufe an und schaute 
dann zurück.

Ein Schauer durchlief seinen Körper; seit
wärts aus dem Dickicht, kaum zweihundert 
Schritte hinter ihnen, brach ein Rudel Wölfe 
hervor. Die hungrigen Thiere hatten die will
kommene Beute gewittert und folgten nun 
gierig der gefundenen Spur. Aengstlich schnau*  
bend', die Gefahr ahnend, stürmten die Pferde 
dahin, verfolgt von der wilden Meute, die wie 
dunkle Gespensterschatlen über die weiße Schnee
fläche jagten. Immer näher kam das Geheul, 
kürzer und kürzer wurde der Abstand.

Mit stummem Entsetzen blickte Sergios auf 
die blutgierigen Raubthiere, deren Zahl sich mit 
jeder Minute zu verdoppeln scheint und von 
denen die Ersten bereits dicht hinter dem 
Schlitten auftauchen. Endlich bricht er das 
Schweigen: „Graf, wir sind verloren!"

Boris zuckt die Achseln. «Es geht auf 
Leben und Tod! Nehmen Sie den Revolver 
und schießen Sie unter die Bestien, — vielleicht 
halten wir sie uns damit noch eine Weile vom 
Hals."

Sergius gehorcht; er nimmt den Vordersten 
gus's Korn und drückt los. Der Wolf über- 
schlägt sich röchelnd; einen Augenblick weichen 
die Üebrigen zurück, dann aber stürmen sie mit 
verdoppelter Wuth vorwärts und schon dringen 
Einzelne auf die Pferde ein, die erschreckt hoch 
aufbäumen und zitternd werter rasen.

Der Maler feuert Schuß auf Schutz, aber 
tvenn auch jeder trifft, die Wölfe laffen sich 
nicht dadurch verscheuchen.

„Graf, wir sind verloren!" ruft Sergtus 
abermals. ,

Boris wirft einen forschenden Blick umher. 
Erreichen wir den Saum des Waldes, so 

ist Rettung möglich," sagt er hastig. „Aber 
das kann nur geschehen, wenn die Last der 
Pferde erleichtert wird. Einer von uns mutz 
sich opfern und ich werde dieser Eine sein!"

Nimmermehr, Graf! Nie werde ich das 
zugeben! Treiben Sie die Pferde an — bis 
zum Aeußersten und geben Sie mir Ihren Re
volver, ich werde die Bestien fernhalten."

„Nutzloses Bemühen! Sie kennen dies blut
gierige Gesindel nicht! Und sehen Sie nur, 
die Pferde fangen schon an nachzulassen, ihre 
Kraft scheint zu erlahmen. Darum nochmals 
— ich bleibe zurück!"

„Unmöglich! Denken Sie an Grastn OIga! 
Was würde aus ihr werden?"

Ein unendlich bitteres Lächeln gleitete über 
Boris' Züge. „Sie wird sich zu trösten wissen 
Lassen Sie mir den Willen, — es ist besser so! 
Sie sind noch jung — das Leben kann Ihnen 
noch Etwas bieten! Für mich hat es keinen 
Reiz mehr!"

Unvermerkt hatte er die Pferde näher an 
den Straßenrand gelenkt und ehe Sergius es 
hindern konnte, hatte er dem Gefährten die 
Zügel in die Hand gedrückt und sich auf einen 
der am Wege stehenden Bäume geschwungen.

„Vorwärts!" rief er dem Andern zu, wenn 
Ihnen Ihr Leben lieb ist!"

Der erleichterte Schlitten flog dahin, — 
fern und ferner klang das Geläute desselben, 
dann war er im Dunkel der Nacht verschwunden.

Die Wölfe stutzten, als sie Boris auf dem 
Baume erblickten; sie ließen die bisher verfolgte 
Beute im Stich und schaarten sich um die Eiche, 
zähnefletschend an dem Stamme in die Höhe 
springend. Am wildesten geberdete sich ein riesi
ger Wolf, der sonderbarer Weise nur ein Auge 
hatte, aber dieses Auge funkelte von solcher 
Mordlust, solcher Blutgier, daß Boris schaudernd 
den Blick abwandte. Er schien der Anführer 
der Meute zu sein, denn als er plötzlich, einem 
fernen Geräusch lauschend, davonjagte, folgten 
ihm sämmtliche Genossen.

Der Gras athmete erleichtert auf, obgleich 
er nicht begriff, w shalb die Wölfe von ihrer 
sicheren Beute abließen. Noch wagte er nicht 
den Baum zu verlassen; er wartet und spähte 
in die Nacht hinaus, ob die Gefahr vorüber 
sei.

Da, — o Entsetzen — mit wildem Sprunge 
stürmt der einäugige Wolf heran; er kauert 
sich dicht unter den Stamm und sein glühendes 
Auge starrt zu dem Gefangenen empor.

Nun ist kein Entrinnen mehr möglich und 
wenn nicht Rettung kommt oder der Morgen 
den grausen Wächter verscheucht, so ist er ver
loren. Wird er es aushalten können in der 
erstarrenden Kälte, die lange Nacht hindurch? 
Würde Sergius ihm Hülfe bringen, wenn er 
ungefährdet das Schloß erreichte? Er wagt 
nicht darauf zu hoffen, denn ein heftiges 
Schneegestöber hat begonnen und der Sturm 
fährt sausend durch den verschneiten Wald.

Die Lage des Grafen ist verzweiflungsvoll: 
mit Schaudern haftet sein Blick an den blut
gierigen Wolf zu seinen Füßen und unwill
kürlich kommt ihm der Gedanke an Orso, seinem 
einstigen treuen Gefährten, den er so grausam 
hingertchtet hat. Trifft ihn jetzt die Vergeltung 
für jene feige That?

Im Angesichte des Todes denkt er an die 
Vegangenheit, denkt er an das Leben mit seinen 
wechselnden Geschicken, an dieses größte Räthsel 
der Weltschöpsung, dessen Lösung noch kein 
Sterblicher gefunden. Und dann denkt er an 
sein Weib, an Olga! Ach, noch einmal sie 
küssen, noch einmal sie in seinen Armen halten 
dürfen.

Allmählich versinkt er in eine dumpfe Be
täubung, die Kälte schleicht erstarrend durch 
seine Glieder, er schläft ein.

Und dann kam ein Augenblick, wo er im 
Schlafe die Stütze losließ, wo er hinabstürzte 
und der lauernde Wolf sich gierig auf sein 
Opfer warf, — auf seinen ehemaligen Herrn!

Des Grafen Kugel hatte ihn damals nicht 
getödtet; er büßte nur ein Ange ein und lebte 
weiter, aber er kehrte nicht in's Herrenhaus 
zurück, sondern schlug sich zu seinen wilden 
Genossen draußen int Walde. Jetzt hatte er 



tnit dem Instinkt deZ Thieres den einstigen Ge
zeter wiedererkannt und Nache an ihm ge
kommen.

Sergius war unterdessen glücklich aus's 
Schloß gelangt, aber obgleich er sofort alle 
Leute aufbot, den Grafen zu retten, blieben alle 
Bemühungen bei dem furchtbaren Unwetter er
folglos. Erst am nächsten Tage fand nmn nach 
langem Suchen die Spuren seines schrecklichen

Ein halbes Jahr später reichte Gräfin Olga 
dem jungen Maler ihre Hand: aus dem armen 
Künstler ward ein reicher Bojar, doch für 
feine goldene Freiheit hatte er eine Sklavenkette 
eingetauscht. _ _______

Freund Salat!
Eine zeitgemäße Plauderei.

Von Klara Reichner.

Ein anspruchsloser Freund des Hauses und 
der Hausfrau ist der harmlose, vielverwendete 
Genosse unseres Tisches: der Salat!

Wo ist sein eigentliches Vaterland? wann 
hat man zuerst angefangen, ihn zu verwenden? 
Wer kann es wissen! Ohne nachweisbare 
Heimath, ist er doch überall zu Hause. Schon 
die Griechen und Römer des Alterthums 
kannten und verehrten ihn, und man weiß so
gar, daß schon damals Essig und Salz für 
feine Zubereitung verwendet wurden.

Einer der angesehensten Kirchenlehrer, der 
heilige Hieronymus, soll sein hohes Alter bei 
Wasser, Brot und Salat erreicht haben, wie 
denn überhaupt der Salat gar oft in früheren 
Zeiten statt des Fleisches verwendet wurde und 
namentlich in Klöstern eine beliebte Speise war. 
Dieselbe ehrenvolle Laufbahn des Salates sehen 
wir auch im Mittelalter sich wiederholen! Ueber- 
all taucht er als gerngesehener Gast bet Vor
nehm und Gering auf, in unserem deutschen 
Vaterlande sich mehr und mehr einbürgernd 
im Haus der Reichen und Armen.

Im vorigen, denr 18. Jahrhundert, begann 
der Salat sogar förmliche „Künstler" zu er
zeugen. Seine Zubereitung wurde zu einem 
eigenen Kunst- und Industriezweig, dessen Aus
übung Gelegenheit für virtuose, vielbegehrte, 
gutbezahlte Leistungen von Menschenhänden — 
im wahrsten Sinn des Wortes — bot, denn 
die Hände spielten dabei durchaus nicht die 
^llerkleinste Rolle: sie hatten häufig die Werk
buge zum Durcheinandermischen und Verar
gten des Salats zu ersetzen. So erzählt man 
unter anderem daß der Soldatenkönig Fried
rich Wilhelm I. von Preußen zu Potsdam bei 
der Offizierstafel gern eine Schüssel Salat mit 
Eigenen Händen zu bereiten pflegte, und zwar 
>o appetitlich, daß es eine Freude war witan- 
äusehen, indem Seine Majestät sich 3—4 Mal 
die Hände wusch, und dieselben an ebenso viel 
Servietten abtrocknete. Auch eine „Salat- 
Künitlerin von Provision" übte zu Ende des 
dorigen Jahrhunderts m den großen Hotels 

ihre graziöse Fertigkeit aus, den Salat in ähn
licher Weise vor versammeltem Publikum 
mundgerecht zu machen, indem die schöne Dame 
mit weißen langen Handschuhen an der table 
d’hote erschien, dort mitspeiste, und schließlich
— sich anmuthig ihrer Handschuhe entledigend
— die weißen, zarten Hände angesichts Aller 
wusch und alsdann mit imposanter Würde sich 
der Aufgabe widmete, den Salat zuzubereiten 
und mit den Fingern durchzuarbeiten. Renom- 
mirter und gefeierter noch war indessen ihr 
französischer Kollege, welcher zu London eine 
hochwichtige Rolle etwas früher spielte. In 
eigener Equipage umhersahrend, bestand 
seine ausschließliche Aufgabe darin, gegen 
sehr hohes Honorar und nicht geringen Ruhm, 
bei der vornehmen Welt und anderen Bevor
zugten den Salat fertig zu stellen, besonders 
wenn Festlichkeiten stattfanden. Welche Ver
legenheit, wenn der Gefeierte, sehnlichst Er
wartete bereits anderweitig sich versagt hatte, 
welche Verzweiflung sogar!

Und allerdings! Die gute Zubereitung des 
Salats ist bis zur Stunde eine Wissenschaft 
geblieben, in welcher nicht Jeder — oder muß 
man sagen Jede — Meisterin genannt werden 
kann, so einfach die Sache auch beim ersten 
Anblick zu sein scheint, und — mag man's 
glauben oder nicht — über den Salat allein 
vom schlichten Lattich, dem gemeinen Garten- 
Salat, bis zu all' den vielverschiedenen anderen 
Sorten, und all' den vielen Mischungen, die 
man sonst noch „Salat" titulirt, ließe sich ein 
ganz ordentliches Kochbuch schreiben.

Zum Schlüsse mag noch eine Eigenschaft 
des guten Freundes unseres Hauses gerühmt 
und hervorgehoben werden, die sicher nicht zu 
seinen geringsten Vorzügen gerechnet werden 
darf: die erprobte, ihm innewohnende medi
zinische Kra^t, deren wohlthätige Wirkung aus 
das Gehirn bei reichlichem Genuß sich zeigen 
soll, indem sie bei Tag beruhigenden Einfluß 
übt und gereizte Naturen besänftigt und am 
Abend als eine Art von Schlafmittel durch 
dieselbe Eigenschaft zu dienen im Stande ist.

M»n sieht also, es verlohnt sich das gründ
liche und eigene Studium dieses bescheidenen 
Hausfreundes für jede Frau und Hausfrau. 
Denn nicht leicht wohl giebt es einen, der in 
so selten hohem Grade das Nützliche mit dem 
Angenehmen zu vereinen weiß, der Wohlfeilheit, 
Einfachheit, Zweckmäßigkeit, Vielseitigkeit, mit 
dem Befördern der Gesundheit so eng verbindet, 
und zugleich einem jeden Tisch zur Zierde dient 
in Palast und Hütte, wie der Salat!

Mannigfaltiges.
— Ueber die Hinrichtung Hadelt's, des 

Klosterbruders, der den Oekonomen des Klosters 
Aignebelle ermordet und dann die Kasse beraubt 
hatte, wird aus Valence gemeldet: Um 2 Uhr 
Nachts wurde gegenüber der großen Pforte des 



Gefängnisses das Schaffot errichtet; bald dar
auf besetzten 2 Escadronen Husaren und zwei 
Batterien Artillerie den Platz. Um 3 Uhr be- 
gaben sich der Staaisanwalt, der Untersuchungs
richter, ein Almosenier, der Abbe Raymond und 
der protestantische Prediger in das Gefängnißge
bäude. Der Gefangenenverwalter Cbaffois trat 
zuerst in die Zelle Hadelt's, um diesem 
anzukündigen, daß die ernste Stunde ge
kommen sei. Hadelt erhob sich mit dem Aus
rufe »Deo gratias!« und kleidete sich sofort 
ohne jede Beihilfe an, wobei er eine absolute 
Ruhe und Kaltblütigkeit an den Tag legte. 
Vom Staatsanwalt befragt, ob er der Justiz 
noch Mittheilungen zu machen habe, erwiderte 
er kalt „nein", woran er nur noch eine Be
merkung schloß, die darauf hinausging, daß er 
nicht Hadelt sei, was er bekanntlich während 
der ganzen Untersuchung consequent behauptet 
hatte, ohne jedoch je seinen wahren Namen zu 
nennen. Den geistlichen Beistand des Al- 
moseniers schlug er aus, nahm jedoch den des 
protestantischen Geistlichen an. Dann trat der 
Scharfrichter Detbler an ihn heran, um „Toi
lette zu machen". Auch während dieses auf
regenden Aktes verharrte der Verurteilte in 
seiner absoluten Theilnahmlosigkeit. Nun bot 
ihm der Gefängnißarzt ein Glas Wein mit 
den Worten an: „Trinken Sie, es wird Ihnen 
Muth machen." Hadelt schlug jedoch den Trank 
mit den Worten ab: „Muth habe ich ohnehin." 
Um 3 Uhr 55 Minuten öffneten sich die Ge
fängniß-Pforten, durch welche nun Hadelt mit 
seiner Begleitung den Richtplatz betrat. Als er 
die drei Stufen der Gefängnißpforte hinabschritt 
und sich gegenüber der Guillotine sah, umspielte 
ein Lächeln seinen Mund; er wandte sich um 
und sagte zu seiner Begleitung: „Ich danke 
Ihnen, leben Sie alle wohl!" Und zum Posten 
gewendet: „Auf Wiedersehen!" Einige Sekun
den später war der irdischen Gerechtigkeit Ge
nüge geleistet. Der Leichnam wurde in's 
Spital 'gebracht, um dort obducirt zu werden. 
Circa 10,000 Menschen wohnten dem Schau
spiele bei.

— Frauen im Eisenbahndienst. Der 
„Pester Lloyd" schreibt: Mit lebhaftester Ge
nugthuung wurde seinerzeit die Neuerung be
grüßt, welche die Direktion der königlich un
garischen Staatsbahnen eingeführt hatte, indem 
sie auch Damen im Kassen- und Manipulations
dienst verwendete. Ebenso galt es als selbst
verständlich, daß bei der Besetzung dieser 
Manipulantinnenstellen in erster Reihe die 
.Wittwen und Waisen verstorbener Bahnbeamter 
und die Frauen und Töchter mit geringen Be
zügen pensiontrter Beamter berücksichtigt wurden, 
— wie dies ja auch im Dienst-Reglement aus
drücklich festgestellt erscheint. Im Laufe der 
Zeit gestaltet sich diese humane Bestimmung 
jedoch zu einer wahren Kalamität für die 
Eisenbahnverwaltung, und zwar deshalb, weil 
die Zahl der sich meldenden Reflektantinnen 
die Zahl der Stellen wohl um das Fünfzigsache 

überstieg. Heute sieht sich die Direktion der 
königlich ungarischen Staatsbahnen sogar zu 
der Mittheilung genöthigt, daß sie die meri- 
torische Verhandlung der Gesuche um Manipu- 
lantinnen-Stellen überhaupt ablehnen müsse, 
da sogar dir Zahl der für etwaige Vakanzen 
vorgemerkten Frauen so groß sei, daß für lange 
Zeit hinaus nicht einmal mehr Vormerkungen 
entgegengenommen werden können. Auch hier 
gilt also das Wort aus der „Tragödie des 
Menschen": „Zu viel Eskimos — zu wenig 
Robben!"

— Ein gefährlicher Patient Der Arzt 
Francesco Bertola in Coüestätte bei Mailand 
hatte unter seinen Patienten einen Schuh
macher Namens Vicenzo Trippa. Dieser Un
glückliche litt an der Lungenschwindsucht. Die 
Heilmittel, welche ihm Dr. Bertola verschrieb, 
fruchteten nichts, und der Zustand des Kranken 
wurde immer schlechter. Schließlich faßte Trippa, 
der mit großer Zähigkeit am Leben hing, tie
fen Haß gegen seinen Arzt, welchem er alle 
Schuld an dem schlechten Verlaufe der Kur bet- 
maß. So oft Dr. Bertola seine Besuche bei ihm 
machte, überhäufte er ihn mit Schimpfreden, 
schalt ihn Kurfuscher, Nichtswisser und noch 
schlimmeres. Dr. Bertola blieb zuletzt nichts 
anderes übrig, als seine Besuche bei dem rabiaten 
Patienten etnzustellen. DaS nahm derselbe 
aber erst recht übel. Am 1. d. Mts. Abends 
lauerte er dem Arzte auf der Straße auf. 
„Wollen Sie mich wieder in Behandlung nehmen ?" 
fragte er ihn. „Nein", gab ihm der Arzt zur 
Antwort. Da zog Trippa ein große- Küchen
messer hervor, stürzte sich auf Dr. Bertola und 
versetzte ihm einen Stich in den Unterleib. Der 
Arzt stürzte blutüberströmt zusammen. Seinen 
Mörder überkam eine Art Blutsturz, er fiel 
ohnmächtig auf die Straße hin. Arzt und 
Patient mußten für todt nach dem Hospital 
getragen werden.

Heiteres.
* ^Physikalische Erscheinung.) Lehrer: 

„Müller, wenn Sie während eines Gewitters 
den Rücken einer Katze reiben, besonders gegen 
den Strich, was springt Ihnen da in die 
Augen?"

Schüler: «Die Katze!"

*

* jGenügend). „Ja, mein Kind, haben 
Sie sich denn schon in naiven Rollen versucht?" 
„Herr Direktor, ich war dreimal — verlobt!"
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